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1. Jahrgang Nr. 7 


Die Bedeutung der Ukraine für Deutschlands Zukunft.” 
Von K. Freiherr von Gebsattel, General der Kav. z. D., I. Vorsitzender des Verbandes „Ukraine“. 


. Mitten in der ernsten schweren Zeit des Weltkriegs | orthodoxen Glauben — ein großer Teil der Ukraine war 
Ist von München aus eine Bewegung ins Leben getreten, | uniert gewesen — und der Gipfel der Vergewaltigung 
ie sich an den Namen „Ukraine“ knüpft. Dieser Name | wurde erreicht durch den Ukas vom Jahre 1876, in dem 
»Ukraine“, unter dem sich ein Verband deutscher Förde- | jegliche Druckschrift in ukrainischer Sprache strengstens 
fer der ukrainischen Freiheitsbestrebungen gebildet hat, | verboten wurde. 

edeutet für viele Leute, auch aus den gebildeten und welt- Nicht von jeher allerdings hat die eingangs erwähnte 
erfahrenen Kreisen etwas vollkommen Neues. Niemand | Unkenntnis der dortigen Verhältnisse in Deutschland be- 
Ue lhnen, meine verehrten Zuhörer, der allenfalls seine | standen: in früherem Mittelalter war ein reger Verkehr 
‚Nwissenheit in dieser Sache eingestehen muß, braucht | der großen Handelsstraße Süddeutschlands und Mittel- 
a ‚aber dessen zu schämen: Ist es doch auch mir selbst, | europas, der Donau, gefolgt. Diese war reich belebt von 
3S ich gebeten wurde, die erwähnte Bewegung in die | Schiffen, die von Ulm, Regensburg und Passau nach By- 
ee zu leiten, die den Zweck hat, Aufklärung zu schaf- | zanz und an die Gestade des Schwarzen Meeres zogen, 
= über die wirklichen Verhältnisse im ukrainischen | wo ihre Waren die Märkte den Dnjeper aufwärts bis 
eile Rußlands, nicht viel anders gegangen. Auch ich | Kijiw füllten. Tüchtige Männer bayerischen und schwä- 
T e nicht viel mehr von der Ukraine gewußt, als was | bischen Stammes waren es, die diese Handelsbeziehungen 
le offiziellen russischen Lehrbücher darüber mitzuteilen | angeknüpft hatten, während umgekehrt die Patrizier-Kauf- 
eu finden und mußte erst lernen, daß hier eine ganz | jeute aus Kijiw in Regensburg bekannte Erscheinungen 
Ingeheuere Geschichtsfälschung getrieben worden ist, | waren und dort sogar eine eigene Herberge hatten. 


hen die bewiesen werden sollte, daß die Ukraine von Die Mongolenstürme und später die Türkenkriege 
russi e Ades. gohen moskowitisehens 5 das ist | Waren es, die diese Handelsbeziehungen wieder vernich- 
ua chen — Reiches gebildet habe, ja daß das jetzige teten; dazu kam der Umstand, daß nach der Entdeckung 


ussi , a R 
ne a ier en ee Amerikas der deutsche Unternehmergeist sich mehr dem 
fälschung habe ne PE aan eider Zot Westen zuwandte. Und gerade in der letzten Zeit, seit 
und andere Umstände acht an ehe Begründung des Deutschen Reiches, sind die weltpoliti- 
Verhältnisse EEE en ch 8 eisen tree schen Aufgaben des deutschen Volkes so rasch gewach- 
en und ganz En net EOE N. Groß- | SED daß es nicht möglich war, auch nur alle die wich- 
Fürstentum Kijiw älter ist ale ie maaa e ne dur es tigsten Probleme in ihrer ganzen Bedeutung zu erfassen. 
Mit diesem wiederholt heftige Kämpfe geführt Ye Deutschlands Handel und industrieller Absatz nahm vor- 
Se bi dacch den Embrich der großen Morsolen- | wiegend den Weg über den Ozean, rasch und stark wuchs 
a ingis-Chan und seinen Nachfolsern ge- die Anteilnahme, die das Volk allen Kolonialfragen ent- 
Be erde ind daß es erst seit der zweiten. Halfte | gegenbrachte und während das Interesse, das wir Nord- 
des 17. Jahrhunderts durch freiwilligen Anschluß amerika widmeten und den südamerikanischen Halbkultur- 
“nen Teil des Russischen Reiches ee Freilich ie staaten rasch ungebührlich hoch ‚wurde, vernachlässig- 
sehr bälde Grund diesen Anschluß zu ee ade ten wir zu sehr die Fragen, die politisch den Osten Euro- 
UE cceann in treulosester Weise- sich hir te ES betrafen. So konnte es kommen, daß vor etwas 
Kapitulationsbedingungen wegsetzten und die garantierte aus Ca fe Sa Gosie seie ron Recht sagen 
elbständigkeit een anna et (Mens ähentasse lassen konnte: „Nichts Lieberes weiß ich mir, als ein 
Ahtgehörenden ne, mit allen Mitteln der Ge- Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei, wenn weit da 
walt zu unterdrücken sucht Den vabo. der Kirar hinten in der Türkei die Völker aufeinander schlagen‘‘, 
lichen Lieren uktaini T l e a nee und daß Bismarck noch zur Zeit des Berliner Kongresses 
drückung der Schul nn Sa Sipa x BT A u äußern konnte, die Balkanverhältnisse seien ihm nicht 
a Ba san BER een die Knochen eines einzigen pommerschen Musketiers 

") Vortrag, geh Ti 2 paba, | wert — die Zeiten haben sich gründlich geändert: „da 

zu München = ee hinten in der Türkei‘ hat sich der jetzige Weltkrieg ent- 
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zündet und die Ereignisse lassen uns erkennen, welch 
furchtbare Bedeutung diese unsere Einseitigeit hatte. 
Rußland, aufgehetzt von dem Brotneid Englands, 
finanziell ausgerüstet von Frankreich, das seine Nieder- 
lage im Jahre 1870 nicht als endgültig betrachten wollte, 
wälzte die unerwartet großen Massen der Heere seines 
aus 170 Millionen Seelen bestehenden Volkes auf uns 
und sollte uns gieich einer Dampfwalze zerquetschen. 
„170 Millionen ?“ fragen viele erstaunt, „ja woher kom- 
men denn so viele Russen?‘ — Wir haben es eben ver- 
säumt uns vor Augen zu führen, wie ungeheuer das An- 
wachsen dieser Ostmacht in den letzten Jahrzehnten ge- 
wesen. Wir haben die Augen geschlossen vor der Tat- 
sache, daß fast drei Millionen Menschen jedes Jahr diesem 
Koloß neu zuwachsen. Zwar: Russen im eigentlichen 
Sinne dieses Wortes sind nicht einmal die Mehrheit dieses 


ungeheuren Völkerkonglomerates, das von der Hand eines | 


einzigen Menschen gegen die Kulturwelt der Miitemächte 
losgelassen wurde, wie eine Riesensprengung durch den 
Druck auf den Knopf einer elektrischen Leitung. Heute 
wissen wir, daß Rußland schon im April 1914 seine Sol- 
datenmassen aus dem Innern des wegearmen Riesen- 
gebietes unter dem Vorwand von Manövern an die West- 
grenze schaffte. So war alles zu unserem Verderben 
meisterlich vorbereitet. Wir danken es Gott, unserem 
heldenhaften Heere und unseren reldherren, nicht zulet.t 
dem großen Recken unserer Zeit, Hindenburg, daß wir 
dem furchtbaren uns zugedachten Schicksale völliger Ver- 
nichtung entgangen sind. 

Die schauderhafte Gefahr aber, in der wir geschwebt, 
hat uns die Augen geöffnet für die ungeheuere Bedeutung 
des Völkerproblemes des Ostens. Seit wir unsere Auf- 
ınerksamkeit auf die Zusammensetzung dieser Riesen- 
heere gerichtet haben, erkennen wir erst, daß der Koloß, 
der uns auch mit seinem eigenen Fall noch zertrümmern 
konnte, auf tönernen Füßen steht. Sie sind zum großen 
Teile zusammengesetzt aus Söhnen von unterjochien 
Fremdvölkern, die im Herzen glühenden Haß gegen den 
Zaren und seine moskowitische Gefolgschaft tragen. 

Wir müssen daher die Russen nicht nur mit dem 
Schwert besiegen, sondern überhaupt die russische Ge- 
fahr beseitigen, die sonst unseren Söhnen in wenigen 
Jahren neues furchtbares Unheil bringen kann. Das kön- 
nen wir dadurch tun, daß wir die Fremdvölker, die 


unter der Knute russischer Zarenwillkür schmachten, von | 


Rußland zu befreien suchen. Wir verstehen unter diesen 
Fremdvölkern, die schon seit Jahren sich immer schärfer 
von Rußland abgewendet haben, die Polen, die Litauer, 
die Balten und die Finnländer; und in der Tat wäre geo- 
graphisch die Abtrennung der von diesen Völkerschaften 


bewohnten Gebiete schon eine merkliche Schwächung | 


Rußlands. Eine ernstliche Schwächung aber wäre es 
nicht, denn der wirtschaftlichpolitische Schwerpunkt Ruß- 
lands liegt nicht in den Gebieten dieser Völker, die mehr 
oder minder Randgebiete von sekundärer Bedeutung be- 
wohnen. Das Gebiet derselben ist 600 000 qkm groß und 
bedeutet etwa den neunten Teil des europäischen Ruß- 
lands mit einer Bevölkerung von höchstens 25 Millionen 
Seelen — der Bevölkerung nach also etwa der siebente Teil 
Rußlands.. Würden diese Gebiete abgelöst, so verfügt 
Rußland immer noch über eine Bevölkerung von 145 Mil- 
lionen und der jährliche Zuwachs würde immer noch über 
2 Millionen Menschen betragen. Es wäre also nur eine 
unbedeutende Verringerung seiner Kraft eingetreten. 
Diese Gebiete haben für Rußland nicht die Bedeutung 
eines Lebensnerves und ihre Abtrennung würde im Wirt- 
schaftsleben einen nicht sonderlich bemerkbaren Einfluß 
ausüben. Soll die russische Gefahr, die unserer Kultur 
und Zukunit in furchtbaren Flammenzeichen droht, gründ- 
lich beseitigt werden, so muß Rußland nicht nur von der 
Ostsee und der O:tzrenze Deutschlands abgedrängt wer- 


den, sondern auch vom Schwarzen Meer aus muß ihm 
gründlich die Hoffnung zerstört werden, aus den Balkan- 
völkern die Satrapen seines Vormarsches zur Adria zu 
machen. : 

Dieses stolze Ziel kann nur erreicht werden, wenn 
die Ukraine vom moskowitischen Reiche befreit wird, das 
eine weltgeschichtliche Macht erst dann wurde, als es 
ihm gelungen war, die Landstriche der Schwarzen Erde 
und das Millionenvolk der Ukraine unter sein Szepter 
zu bringen. Verliert es in irgendeiner Weise diese Be- 
sitzungen, dessen ungeheuere Bedeutung ich im Nach- 
folgenden kurz zu erklären versuchen will, so hört Ruß- 
land auf, das drohende Ungeheuer zu sein, das die Kultur 
Westeuropas zu vernichten droht. 


Von den österreichischen Kronländern, Galizien und 
der Bukowina aus, bis hinunter zu den Staaten des Schwar- 
zen Meeres, bis hinaus an die Landbrücke des Kaukasus 
und hinauf bis über die Pripjetsümpfe erstreckt sich das 
Wohngebiet dieses größten Fremdvolkes, das unter Rus- 
lands Unterdrückung seufzt. Nach der seitherigen poli- 
tischen Einteilung bilden die Gouvernements Cholm, 
Grodnow, Minsk, Nordwolhynien, den Nordteil der 
Ukraine, der vielfach von Sümpfen und unwirtlichen Wäl- 
dern durchzogen ist. Die südlichen Teile von Wolhynien, 
von Kijiw, Podolien, dann Nordwestbeßarabien und 
Katerinoslaw, Tschernyhin, Poltawa, Charkiw- und Ru- 
bangebiet am Kaukasus bilden den Südteil und weisen 
das fruchtbarste Land Europas, das Hügelland der schwar- 
zen Erde, auf, in dem Weizen fast ohne Düngung jahr- 
aus jahrein in gleicher Güte gedeiht. Südostbeßarabien 
und Cherson, in denen einst herumziehende Nomaden 
hausten, sind heute von der Hand der Ukrainer in frucht- 
bares Ackerland umgewandelt. In der nördlichen Sand- 
zone etwa begrenzt von Weichsel und Ssan, im Westen 
bis zum Dnjipro ostwärts gedeiht hauptsächlich Roggen 
und Gerste und der Waldstand zeigt Fichten, Tannen 
und Kiefern. In den Sumpfniederungen leuchten die 
weißen Stämme der Birken hervor und wo eine Trok- 
kenkuppe aus dem Sumpf hervorschaut, schimmert das 
helle Grün der Buchen und trotzige Eichen strecken ihre 
Arme zum Himmel. Auf dem schwarzen Erdboden aber, 
in der mittleren Zone der Ukraine, gedeiht der beste 
Weizen der Welt von einer Klebe- und Bindekraft, wie 
ihn der beste nordamerikanische nur wenige Jahre nach 
frischen Rodungen aufzuweisen pflegt. Neben dem Wei- 
zen wird neuerdings die Zuckerrübe angebaut und auch 
Mais kommt in großen Massen vor. Die südliche Note 
in den Landesfrüchten stellt die Melone dar, die in eigen- 
artig aromatischer Beschafienheit dort gebaut wird. Bu- 
chen- und Eichenwälder sind oft in großer Ausdehnung 
anzutreffen. 


Die Ukraine ist die reichste Provinz Rußlands, seine 
Korn- und Erzkammer, seine wichtigste Einnahmequelle. 
Rationell bebaut kann das Gebiet der Schwarzen Erde so- 
viel Getreide hervorbringen, daß neun Zehntel des Bedaris 
der Mittelmächte davon zu decken ist. Die 10 ukrainischen 
Gouvernements von den 53, die das europäische Ruß- 
land überhaupt zählt, weisen fast ein Drittel, genau 27% 
der gesamten Bevölkerung des europäischen Rußlands 
auf. Nach den amtlichen statistischen Daten von 1908 
lieferte die Ukraine 220 Wintersaatgut, 50% Frühjahrs- 
saatgut, an Hafer 20%, Kartoffeln 26%, im Ganzen ein 
völliges Drittel des gesamten Ernteertrags Rußlands. Da 
Weizen die wertvollste Getreideart in der ukrainischen 
Produktion an erster Stelle steht und 60% der gesam- 
ten Weizenproduktion Rußlands ausmacht, ist ohne wei- 
ters die ungeheuere Bedeutung dieses Landgebietes zu 
verstehen. Was das Ausland als russischen Weizen kauft, 
kommt ausschließlich aus der Ukraine. Was den Vieh- 
stand anlangt, so weist die Statistik nach, daß 23% des 
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Hornviehs, 2800 der Pferde, 330% des Borstenviehs und | 


2900 des gesamten russischen Viehbestandes in der 
'kraine vorhanden ist. An Kleinvieh und Geflügel weist 
die Ukraine 50% des gesamten russischen Bestandes 
auf. Von der russischen Zuckerproduktion entfallen 88% 
auf die Ukraine, wo der Rübenbau vorwiegend in den 
Gouvernements Kijir, Podolien, Wolhynien oder Tscher- 
Nihow gepflegt wird. 

Ganz unübersehbar sind die Erz- und Kohlenschätze. 
Bereits im Jahre 1906 lieferte die Ukraine, vornehmlich 
das Gouvernement Katerinoslaw, über 219 Millionen 
Pud Eisenerz, 68% der gesamten Eisenerzgewinnung. An 
Manganerz ergab Podolien an 11 Millionen Pud. Die in 
der westlichen Ukraine konzentrierte Gußeisenproduk- 
tion erzeugte damals 102 Millionen Pud, 620% der rus- 
Tischen Gesamtproduktion an Stahl wird mehr als die 
Hälfte der russischen Produktion geliefert. Das einzige 
Anthrazitgebiet Rußlands ist in der Ukraine gelegen. 

n Stein- und Braunkohlen und anderen mineralischen 
Brennstoffen, wie Basut u. dgl, wurde im Jahre 1913 
hauptsächlich im Donezgebiet über i!/, Milliarden Pud 
gewonnen, also mehr als drei Viertel der gesamten rus- 
Sischen Erzeugung. Die zu industriellen Zwecken un- 
Entbehrlichen Koks kann man überhaupt nur in der 
“Kraine gewinnen. Auch sonst ist die Ukraine überreich 
an Naturprodukten: Mehr als ein Drittel von Rußlands 
Salz kommt daher, neun Zehntel seines Phosphors, der 
Sanze Ertrag an Quecksilber und Kaolin. Petroleum, 
Naphtha und Erdwachs sind überall vorhanden, werden 
Aber erst an einigen wenigen Stellen methodisch ausge- 
deutet, Im Bergbau und in der Industrie, deren Haupt- 
Zweige Maschinenbau, Emaille- und Glasfabrikationen um- 
faßt, waren im Jahre 1909 180000 Arbeiter tätig. In 
Seiner Denkschrift „L’industrie dans le Russie Me£ridio- 
nale, Rapport présenté a. M. le ministre ectr. Par M. 
Laurvick“, führt dieser Belgier über die ukrainische In- 
üstrie folgendes aus: „Das kaum vor 20 Jahren ge- 
Orene Kind der Steppe nimmt Anlauf, die zum Unter- 
gang verurteilten alten Eltern, vor allem das Moskauer 
ebiet und Polen, gewaltsam zu untergraben. Die Koh- 
enproduktion im Donezgebiet übertrifft dank der Ent- 
Wicklung der Eisenindustrie durch fremde Kapitalien alles, 


was bisher in Europa in der Hinsicht beobachtet werden 
konnte,“ 


Die üppige Entwicklung dieses jüngsten Montanzen- 
ms führt der belgische Autor nach Dr. Kuschnir auf 
A ungeheuer billigen Heizstoffe zurück, die in keinem 
uns K% russischen Industriezentrum zu finden sind. Für 

„Heutsche ist es von besonderem Interesse, daß ein 
Bet Teil des ungeheueren Kapitales, das die über- 
ars reich gewordene belgische Industrie in Ruß- 
di angelegt hat, in der Ukraine arbeitet. Dies gibt uns 
En Fingerzeig, welche ungeheuren Anlagewerte und 

beitsmöglichkeiten sich dort dem deutschen Unterneh- 


sigast erschließen können. Ist es doch bis jetzt haupt- 


tru 


= Donezbecken mit besonderer Begünstigung durch die 
he Regierung so erfolgreich gearbeitet hat. Wenn 
Zwei En auf dieses Gebiet legen könnten, würden wir 
gleich liegen mit einer Klappe treffen. e 
JS auch die Franzosen strafen, die unserem russischen 
fe a Milliarden zur Ausbildung und Verstärkung sei- 
> ehrmacht seit 1890 vorgestreckt haben. 
Dafür, daß Rußland die Ukraine trotz mehr als zwei- 


E nn 2 
sdertjährigen: Besitzes immer noch: als Fremdland, die 


‚ainer als Fremdvolk empfindet, liefert den Beweis, | 
Wirtschaftspolitische Behandlung, die Rußland ihmi | 


angedeihen läßt 
politik, die Ukrai 
no Vinzen des 

ese Raubtende 


Es ist ein Axiom russischer Wirtschafts- 


Moskowiter Zarenreiches aufzufüttern. 
nz läßt sich in allen Zweigen der russi- 


lich französisches und belgisches Kapital, das dort | 


Wir würden zu- | 


ne auszurauben, um damit die anderen | 


schen Verwaltung nachweisen. In der Verkehrspolitik 
der Bahnen, im Grund-, Boden- und Erbrecht in Stadt 
und Land. Obgleich die Ukraine Vorbedingungen glän- 
zendster Art besitzt, wurde sie stets aufs stiefmütterlichste 
behandelt. Ihre Wasserstraßen, die an Länge diejenige 
Österreich-Ungarns übertreffen, wurden absichtlich ohne 
Flußkorrekturen gelassen und dem Dnjepr und anderen 
Flüssen der Wasserverkehr selbst mit Sperrfrachten nach 
Möglichkeit entzogen. Auf den Eisenbahnen wurden für 
weit entlegene Ostseehäfen besonders ermäßigte Tarife 
eingeführt, um den Frachtverkehr von Odessa, Nikola- 
yew und Cherson abzulenken. Interessante Tatsachen, 
welche diese Tendenz grell beleuchten, weiß der Ukrai- 
ner Dr. Kuschnir, der Herausgeber der Ukrainischen 
Rundschau, anzuführen: Der Weizentransport von Ro- 
men, im Gouvernement Poltawa, bis Libau an der Ostsee 
beträgt samt Nebenauslagen pro Pud 21 Kopeken, ob- 
wohl die Strecke 1077 Werst lang ist; auf der nur 429 
Werst langen Strecke nach Nikolayew am Schwarzen 
Meer beträgt sie 18 Kopeken. In den Tarifbestimmungen, 
die für die ukrainischen Bergwerke bestimmt sind, findet 
man einen Ansatz von 1/1ọọ gleich 2,5 Kopeken pro Pud 
und Werst nach dem nächsten ukrainischen Haten, wo- 
gegen der Transport von allen ukrainischen Stationen 
bis Libau, Gatschina, Reval pro Pud und Werst mit 
ein hundertfünfundzwanzigstel Kopeken festgesetzt ist. 
Das hat zur Folge, daß z. B. die Kohlen des Moskiever 
Werkes dreihundertfünfundzwanzigmal teuerer nach den 
nahegelegenen Schwarzen Meer- wie nach dem nächsten 
Ostseehafen geliefert werden. Das Schwarze Meer ist 
dabei 118, die Ostsee aber 750 Werst entfernt. 

Um zu zeigen, wie Moskowien die Ukraine in steuer- 
politischer Hinsicht ausbeutet, braucht nur darauf hin- 
gewiesen zu werden, daß die 10 ukrainischen Gouverne- 
ments 260% aller russischen Staatseinkünfte zahlen müs- 
sen, während die übrigen 43 Gouvernements nur 740/0 
einbringen. So deckt die Ukraine nicht nur die Staats- 
ausgaben für ihre eigenen Bedürfnisse, sondern sie muß 
auch die Hälfte aller Staatseinkünfte für die anderen 
moskowitischen Provinzen des Reiches hergeben. 

Lassen Sie uns nun einen Blick auf das Volk der 
Ukrainer werfen. Schon in anthropologischer Hinsicht 
unterscheidet es sich von den moskowitischen Russen. 
die die Ukrainer spöttisch mit Moskal zu bezeichnen 
pflegen, völlig. Die Ukrainer bilden ein Volk von großer 
Einheitlichkeit des Wesens, das sich nur durch die weit 
zurückreichende Verschmelzung seiner verschiedenartigen 
Elemente erklären läßt. Die Fremdvölker, welche seit 
historischen Zeiten auf dem heutigen Boden der Ukraine 
mit den Ukrainern gerungen haben, waren entweder No- 
maden, welche fast keinerlei Spuren zurückgelassen haben 
oder aber Slawen von ziemlich ähnlicher Körperkonsti- 
tution, die ihrer Zahl nach viel zu wenige waren, um 
den Gesamttypus beeinflussen zu können. Im Vergleich 
zu ihren früheren und heutigen Zwingherren, den Polen 
und Russen, haben die Ukrainer den größeren Schädel- 
index, den größeren Gesichtsindex, den größeren Wuchs 
und den größeren Brustumfang. 

Diese von Iwanowskij und Wolkow erbrachten Re- 
sultate widerlegen allein schon die Behauptung, daß die 
Ukrainer verpolte Russen oder verrußte Polen seien. 
Ebenso gründlich wird die von moskowitischer Seite zu 
durchsichtigen Zwecken ausgestreute Behauptung wider- 
legt, als seien die Ukrainer eine Mischung von Slawen 
und mongolischen Nomadenvölkern und zwar eine 
schlechtgelungene Mischung. Genau das Umgekehrte ist 
nämlich richtig. Gerade die Moskowiter haben einen star- 
ken Einschlag mongolischen-tatarischen Blutes. Nach 
Denikers Anschauung müssen die Ukrainer der dinarischen 
Rasse zugezählt werden, die man auch als die adriatische 
bezeichnet, während die Polen und Russen den sogen. 
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Weichselrassen zuzuzählen sind. Es mag hier die Wahr- 
nehmung angeführt werden, daß auch heute noch zwi- 
schen Großrussen und Ukrainern fast keine Vermischung 
stattfindet; auch in den Grenzbezirken, wo sie durcheinan- 
der wohnen, soll nach mir gewordener Mitteilung ein 
Konnubium so gut wie nicht vorkommen. 

Auch in sprachlicher Hinsicht steht das ukrainische 
Volk als markante Erscheinung da. 
haben es zwar verstanden, die ukrainische Sprache als 
„kleinrussischen Dialekt‘ hinzustellen und ihr damit jede 
Existenzberechtigung abzusprechen. Dies sollte ihrem 
brutalen Sprachunterdrückungszwang ein wissenschaft- 
liches Mäntelchen umhängen, aber schon die Forschungen 
von Niklositsch, Jagitschh Ohonowskyj, Schachmatow, 
Korsch und anderen haben einwandfrei festgestellt, daß 
die ukrainische Sprache kein Dialekt der moskowitischen 
oder polnischen Sprache ist, sondern diesen an Eigen- 
art vollkommen gleichsteht. Zuletzt hat sogar die Pe- 
tersburger Akademie der Wissenschaften es freimütig an- 
erkannt, daß die russische und ukrainische Sprache voll- 
kommen verschiedene Sprachtypen sind. Es war dies 


allerdings im Revolutionsjahr 1905, wo man auch in Ruß- | 


land einmal eine wissenschaftliche Wahrheit äußern 
konnte, die nicht mit den politischen Zwecken überein- 
stimmt. Die ukrainische Literatursprache hat eine mehr 


als tausendjährige Entwicklung hinter sich, anfangend mit | 


der altukrainischen Kijiwer Nestor-Chronik und dem Ni- 
belungenlied der Ukraine, dem Igor-Epos, welches sich 
auf dem großen Sprachsockel des Altbulgarischen, das 
späterhin zum Kirchenslawisch wurde, aufbauen. Frei- 
lich in den Zeiten der Tatarenstürme mußte auch die 
ukrainische Literatur schweigen. Aber gegen Ende des 
18. Jahrhunderts bildete sich dann aus der ukrainischen 
Volkssprache eine neue Literatursprache heraus. Im Laufe 
des 19, Jahrhunderts sind in dieser einige Dichter und 
Prosaiker aufgetreten, als deren bedeutendster Tschew- 
tschenko anzuführen ist, der zugleich den Olympier und 
den Freiheitssänger in sich verkörpert, zugleich Goethe 


und Körner, wie ein vielleicht etwas kühner Vergleich | 


behauptet. Durch den Ukas von 1875 verbot die 
russische Regierung den Gebrauch der ukrainischen 
Sprache in jeder Druckschrift. Seitdem herrschte bis 
zum Jahre 1905 in geistig-literarischer Hinsicht Gra- 
besstille in der Ukraine. Hätten nicht die befreitein 
Brüder in Galizien und der Bukowina durch geheim 
verbreitete literarische Werke das völkische Bewußt- 


Die Moskowiter | 


| sein erhalten, so wäre heute vielleicht jede Regung 
| zur Wiedergeburt der staatlichen Freiheit erstickt. 

| Lassen Sie mich dem noch beifügen, daß mir eben 
| ein Aufsatz zugängig wurde, der in Nr. 5 unserer „Ost- 
| europäischen Rundschau“ erschien, von ŒE. Schmid- 
| München-Odessa. Herr S. weist darin nach, welch un- 
geheure Bedeutung auch die deutsche Ansiedelung in 
der Ukraine hat. Nur in dem Bezirk Odessa allein ist 
| von ca. 1 Million Deßjatinen ein Besitz von 584 929 Deß- 
jatinen in deutscher Hand, auf dem 78819 Menschen 
wohnen — wohnten vor dem Kriege, muß ich sagen —, 
welcher Besitz einen Wert von 175,5 Millionen Rubel 
d. i. 379 Millionen Mark hatte. 

Gestatten Sie mir zum Schlusse einige kurze ge- 
schichtliche Streiflichter. Als der Hetman Chmelnitzky 
die Vereinigung der Ukraine mit Moskowien in die Wege 
leitete, regierte in England Cromwell. Dieser große 
Staatsmann erkannte klar die Gefahr, die daraus für das 
westliche Europa entstehen würde und warnte — aber 
umsonst. Als unter Karl XII. Schweden mit Rußland 
um die Herrschaft an der Ostsee zum Kampf gezwungen 
war, griff der in neuerer Zeit als Feldherr oft unterschätzte 
| König aus dem Geschlechte der Wittelsbacher Rußland 
von der Ukraine aus an. Es ist Sitte geworden, ihn zu 
tadeln, daß er nicht direkt auf Moskau vormarschierte. 
Mit Unrecht — er erlag nicht seinen Fehlern, sondern 
der Unzulänglichkeit seiner Mittel und namentlich dem 
Umstand, daß der Hetman Maseppa ihm die versproche- 
nen Hilfskräfte nicht zuzuführen imstande war. Zum 
Beweis hiefür mögen die Äußerungen dienen, die zwei 
der allergrößten Feldherren über diese Verhältnisse mach- 
ten, und die ich dem Sinn nach anführe, da mir der 
| Wortlaut nicht zur Hand ist. In den Schriften Fried- 

rich des Großen finden wir die Klage, daß es unmöglich 
Re Rußland niederzuwerfen, weil dies nur von der 
Ukraine aus geschehen könne und weil der Weg dahin 
zu weit und zu schwierig sei. Und Napoleon sagte auf 
St. Helena: Sein Unglück gegenüber Rußland rühre daher, 
daß er den Fehler begangen habe, von Ostpreußen aus 
auf Moskau vorzugehen, anstatt von der Ukraine aus. 

Es ist nicht meines Amtes, aus dem Gesagten poli- 
tische oder militärische Schlußfolgerungen zu ziehen. 
Wenn es mir gelungen ist, die Bedeutung, welche das 
Verhältnis der Ukraine zu Rußland sowohl für dieses 
| als auch für das Deutsche Reich hat, einigermaßen klar- 
zustellen, so habe ich meine Aufgabe erfüllt. 


Die Mineralschätze der Ukraine. 
I. Eisenerze, Fortsetzung: Die Brauneisensteinlager. 
Von Geh. Bergrat Prof. F. Frech, Breslau. 


Während die im Binnenlande liegenden prozentual 
äußerst reichen Roteisensteine von Kriwyj Rig (die rus- 
sische Schreibweise ist Kriwoj Rog) auch für die Eisen- 
bahn-Ausfuhr wertvoll sind, besitzen die Brauneisenstein- 
lager der Halbinsel Kertsch mehr lokale Bedeutung. 
Wenngleich ihr Prozentgehalt an metallischem Eisen 
wesentlich geringer ist als der der Roteisensteine, so 
ist die gesamte verfügbare Masse an metallischem Eisen 
um das 3!/,fache größer. Da ferner der Transport nach 
dem Donez-Revier großenteils zu Wasser erfolgen kann, 
ist die wirtschaftliche Bedeutung recht erheblich. 

Eine kürzere Erwähnung verdienen die im Kohlen- 
gebirge des Donez-Reviers selbst gefundenen Eisenerz- 
vorkommen. 

Das Donez-Revier. 

Im Bereich des Donez-Beckens sind Eisenerzlager 
im Gouv. Katerinoslaw und in der Provinz der Doni- 
schen Kosaken bekannt. 


Im erstgenannten Gouvernement kennt man in den 
Kreisen Bachmut und Slawjanosserbsk im Westteil des 
Donez-Kohlenbeckens viele Eisenerzlagerstätten, die vor- 
herrschend im Zusammenhang mit Kalksteinen des mitt- 
leren und zum Teil oberen Abschnitts des Steinkohlen- 
systems lagern. Solche Vorkommnisse befinden sich an 
den westlichen Nebenflüssen des Kalmius im sogenann- 
ten Kalmius-Torezk-Kessel. Nördlich und nordöstlich 
von diesem Kessel sind längs einer Sattellinie, welche 
unter dem Namen Schtscherbinowsko-Nowopawlowskaja 
Sedlowina bekannt ist, viele Vorkommen bekannt, wo 
die Eisenerze Kohlenflöze begleiten, z. B. Michaj- 
lowka, Wolynzowka, Sophiewka, Shelesnoje, Korsunskoje. 

Die Erze sind durch Brauneisensteine vertreten, 
welche mit wachsender Tiefe zuweilen in Spateisenerz 
übergehen. Anfänglich wurden diese Lager für Bänke 
gehalten, doch bestätigen die hier im Jahre 1881 unter- 
nommenen Untersuchungsarbeiten nicht die Hoffnungen, 
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die man auf diese Lagerstätten setzte.*) Sie erwiesen 


Sich alle als nesterartig und, obgleich in Streichrichtung | 


auf große Strecken, stellenweise bis zu 1/, km verbreitet, 

loß als eine Reihe zuweilen bankförmiger Nester von 
einer sehr beschränkten Mächtigkeit. Ausnahmslos 
stehen die Lagerstätten mit Ausstrichen von Kalkstein in 
Zusammenhang und setzen sich nicht über 20 m in 
die Tiefe fort. Das Erz ist arm, mit einem Fe-Gehalt 
von 35—40 Prozent. 

Bis heute hat sich Bergbau im Laufe von 30 Jahren 
nur im Satkowskaja-Kessel für die Bedürfnisse der Suli- 
nowskij-Hütte Pastuchows und zum Teil im Kreise Bach- 
mut für die Hütte der Gesellschaft von Noworossijsk 
(Hughes’) entwickelt. Durch ununterbrochenen Abbau 


und eingehende Untersuchungen ist der Charakter des 


Sulinowskoje-Vorkommens sowie sein Erzvorrat rechi 
genau bekannt. 


bei der Station Sulin (Eisenbahn Koslow--Woronesh— 
Rostow) Brauneisenerznester, welche mit unbedeuten- 
den Unterbrechungen in Sandstein-, Kalk- und Ton- 
Schichten des mittleren Abschnitts des Steinkohlen- 
Systems lagern. Diese Felder sind in Streichrich- 
tung nicht über 50—70 m lang, und in 50—70 m 
Tiefe keilen sich die Erznester gewöhnlich aus. Es wer- 
den hier drei Gruppen nestförmiger Lager unterschieden; 
die südliche, die mittlere und die Mangangruppe. Durch 
die größte Reinheit zeichnet sich die erste aus, und ihr 
rz (sogenannter toniger Eisenstein) mit niedrigem Fe- 
Gehalt wird verschmolzen; die Nester im Sandstein geben 


p TH 


1.5—5 
0.5—2 


3—5 


Toni . r 
Oniger Eisenstein . 
"zZ aus Sandsteinen 


2—10 


12—25 0.5—3 


33—45 | 
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. Das letztgenannte Erz mit Fe unter 40 Prozent 
Wird nicht abgebaut. Der wahrscheinlich noch vorhan- 
dene Erzvorrat beträgt ungefähr 20 000. 000 Pud**) ; abge- 
baut sind im Laufe von 30 Jahren über 30000000 Pud. 


Die Brauneisenerzlager der Halbinsel 
Kertsch. 

B Auf der Halbinsel Kertsch kommt große industrielle 

edeutung den Brauneisenerzlagern zu, welche den obe- 
ren Schichten der pontischen Stufe (unteres Pliocän, so- 
genannte „Erzflöze‘‘ mit Cardium acardo***) untergeord- 
Ei sind. Die Erzschichten lagern in mehreren Synklinal- 
r ten, die einzelne erzführende Mulden (Nowo-Karantin- 
En bei der Stadt Kertsch, Baksanskaja, Kamysch-Bu- 
„uskaja u. a) bildend. Die Lager bilden 2—3 und 
> Faden +) mächtige Flöze, welche konkordant auf unter- 
Pontischen Ablagerungen, Mergeln und Muscheikalken 
uns von Kamysch-Burun) lagern und gleichfalls kon- 
ant von mittelpliocänen Ablagerungen überdeckt wer- 


artig zusammengesetzt und es treten in Lagern von größe- 


t Eee f 
a Mächtigkeit auch Zwischenschichten eisenschüssiger | 
ne und durch verschiedene Eisenoxyde verkittete Mu- | 


“chelanhäufungen auf. Das Erz ist ein lockerer Braun- 
zu ) Karpi " : 
Stätter : pinsky, Über Untersuchungen von Eisenerzlager- 
u A Donez-Becken. Bull. Com. Gl. B. I. 1882. Guide 
T = Mi VII Cong. géol. internat. St. Petersbourg 1897. 
Klarheit > Rücksicht auf diese relative Unerheblichkeit und der 
vorkomme Karte wurde von der Einfügung dieser Eisenerz- 
— er) A auf die Kartenskizze Abstand genommen. 
Mater, zur le Os Die Geotechnik der Halbinsel Kertsch. 
sur les gise eologie von Rußland, 16. 1893; Bayard, Note 
et de a: des minerais de fer des presqu’iles de Kertsch 
n, Ann. des Mines, Paris 1899, 6. 


T) I Faden (Sasche) rd. = 2 m. 


Hier erstrecken sich auf einer aus- | 
gedehnten Fläche im Bereiche des Flusses Gniluscha 


Die Erzlager sind in vertikaler Richtung nicht gleich- | 


eisenstein von grob-oolithischem Gefüge und wird durch 
einen fast ständigen Mangangehalt (5—7 Prozent und 


| mehr) charakterisiert; in den Grenzpartien der Mulden, 


sowie in den oberen Horizonten der Erzfolge steigt der 
Mn-Gehalt zusehends, und es treten hier zuweilen Par- 
tien echter Manganerze (wie bei Nikopol am Dnjepr) 
auf. Die Eisenoxyde scheinen eine bedeutende sekundäre 
Umlagerung erlitten zu haben, wie dies aus der Verbrei- 
tung eisenschüssigen Zements inmitten der grobklasti- 


| schen Teile der Erzfolge hervorgeht; doch steht die pri- 


märe Bildung der oolithischen Eisensteine gleichzeitig mit 
der Ablagerung der ganzen Folge außer Zweifel, da die 
Versteinerungen Brauneisenerzkerne zuweilen mit erhal- 
tener Schale darstellen. Der durchschnittliche Eisengehalt 
ist selbst in einzelnen Flözen recht unbeständig (34 bis 
42 Prozent), bei bedeutendem Phosphorgehalt (11/, bis 
21/, Prozent), welcher sogar zur Bildung kristallisierten 
Vivianits führt. Seinen physikalischen Eigenschaften ent- 
sprechend gibt das Erz beim Abbau in der Regel nicht 
über 20 Prozent Stückerz, während die übrige lockere 
Masse einer vorausgehenden Brikettierung bedarf. 
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Die regelmäßige Lagerung der Erzflöze, ihre Mäch- 
tigkeit und Verbreitung über eine bedeutende Fläche, im 
Zusammenhang mit der günstigen ökonomischen Lage 
des ganzen Reviers riefen hier eine Reihe größerer 
Unternehmen ins Leben. Das Erz wird im Tage- 
bauen, zum Teil mittels Exkavatoren gewonnen. Im 
Jahre 1901 erreichte die Ausbeute eine Höhe von 420 000 
Tonnen; 1909 und 1910 war die Erzförderung infolge 
des Stillstandes in der Tätigkeit der Hütte der Brjansk-Ge- 
sellschaft auf 300000 Tonnen herabgesunken; die Erze 
werden auf Dampfschiffen nach Mariupol für die Hütten 
der General-Gesellschaft in Mekejewka (Kreis Tscher- 


l kask in der Provinz des Donischen Heeres), Gesell- 


schaft Russische Providence im Kreise Bachmut u. a. 
exportiert. 


A 


) Zeidler, Bericht der XXIII. Versammlung der Berg- 
bauer von Südrußland. 1898. 
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In der Mulde Nowo-Karantinnaja (die Gruben ge- 
hören der Kerts-ch-Metall-Gesellschaft) unweit der Stadt 
Kertsch wurden die Erzvorräte auf 15 Milliarden Pud 
geschätzt, in den benachbarten Baksanskaja und Ossowins- 
kaja auf 31/, Milliarden. 

Die Vorräte der Mulde Kamysch-Burunskaja wurden 
zu 14 und 12 Milliarden Pud*) berechnet, und nach 
Angaben, welche Bogdanowitsch der Liebenswürdigkeit 
des Bergingenieurs Muchin (Brjansk-Gesellschaft) ver- 
dankt, zu 20 Milliarden Pud. 

Janysch-Takilskoje hat einen Vorrat von 5 Milliarden 
Pud**) und das Vorkommen unweit der Dörfer Kysaul 
und Fscheriek (40 km im Süden von Kertsch, Ge- 
sellschaft Russische Providence) 1!/, Milliarden Pud.***) 

Der Gesamtvorrat („probable ore‘‘) berechnet 
sich demgemäß auf 55 Milliarden Pud oder annähernd 
auf 900 Millionen Tonnen. Dieser riesenhafte Vor- 
rat entspricht bei Annahme von durchschnittlich 40 Pro- 
zent Fe einer Roheisenmenge von 360 Millionen 
Tonnen. Die Flächen der Erzverbreitung sind überall 
sorgfältig durch Schürfe bestimmt; das Gewicht eines 
kub. Fad. Erz wurde bei der Berechnung zu 1000 Pud, 
für die Nowo-Karantinnaja-Mulde zu 1300 Pud ange- 
nommen; sonst können die erhaltenen Ziffern nicht als 
übertrieben gelten; trotzdem wurde bei der Schlußberech- 
nung nur 50 Prozent dieses Vorrats angenommen. 


Genaue Analysen sind in der zitierten Arbeit des | 
| und Glaukonitsand im Hangenden und Liegenden. 


Ingenieurs Bayards zu finden; es wird hier nur das 
Material angeführt, welches von den Gesellschaften 
Brjansk und Russische Providence mitgeteilt wurde: 


Ca0+ 


Fe Mg0 


re | Ans Mal P 
nnie | 


1. Erze der Brjansk- | 
Gesellsch., Mittel- | 
wert aus 80 Ana- | 
lysen dr 
Erze der Gesell- 
schaft Providence 

2. Rotes Erz (min. | 
rouge) . 


6.91 


13—14 |14—17| 4—6 12—3[2-2,7 40—42 3—5 


Schwarzes Erz s | | 
(min. noir) 13 14 |l14—17 4-6 |6—8| 


( 20s) 
2-2-7 |34—36| 3—5 


Ähnliche Lagerstätten sind auch jenseits der Straße 
von Kertsch auf der Taman-Halbinsel bekannt, doch ist 


die Ausdehnung der Lagerstätten viel geringer, und es 


bleiben ihre Vorräte unbestimmt. 
Der gesamte wahrscheinlich vorhandene Erzvorrat 
Südrußlands unter Reduzierung der Gesamtmenge auf 

die Hälfte umfaßt: 
Ei 


86 060 000 t 
450 0000°0*t 180000000 t 


536 000 000 t 233 320 000 t 


Mit dem Vorkommen von Kriwyj Rig und Kertsch 
ist die Aufzählung der Eisenerzreichtümer Südrußlands 
nicht abgeschlossen; im Kreise Nikolajew des Gou- 
vernements Katerinoslaw sind noch Brauneisen- 
erzlagerstätten bekannt, welche Gesteinen von oligocänem 
Alter untergeordnet sind; letztere enthalten, wie bekannt, 
reiche Manganerzlagerstätten (s. u.). Untersuchungs- 


Roheisen 


Kriwyi Rig 53 320 000 t 


Halbinsel Kertsch 


arbeiten wiesen eine bedeutende Folge scharf umgrenzter | 


+ 


) Keppen, Eisenerzlagerstätten bei Kertsch. Hüttenblatt 
1899, Bayard, |. c. und Zeiiallen, Ib ® 


*) Eisenerzindustrie i. J. 1901, Ausgabe des Versamm- 
lungsrats der Bergleute von Südrußland. 1902. 


**) Von der Gesellschaft Russische Providence mitgeteilt. 


erzführender Tone nach,*) welche unterhalb der mangan- 
erzführenden Schichten lagern; diese Tone stellen nach 
der Meinung Sokolows nicht umgelagerte Verwitte- 
rungsprodukte der alten kristallinischen Gesteine, der 
Basis des ganzen Gebietes dar. 

Das Erz enthält metallisches Eisen 48,19—44,54 Proz. 
und höher bis 50 Proz. ; in einigen Stufen enthalten sie 
bis zu 2 Proz. Chromoxyd. 

Nimmt man bloß 20 Proz. der ganzen erzführenden 
Fläche (4000 Deßj. oder 7500 Hektar) in Betracht, 
so kann der möglicherweise vorhandene Erzvorrat auf 
576000000 Pud oder rund 10 Millionen t berechnet 
werden. 


Die Manganerzeder Ukraine. 


Für die Verhüttung des Eisens ist neuerdings das Man- 
gan — infolge der steigenden Bedeutung von Ferroman- 
gan — wichtig geworden. Auch von den Lagerstätten **) 
dieses wertvollen Erzes findet sich im Dnjepr-Gebiet bei 
Nikopol ein Vorkommen, das somit möglicherweise für 
Oberschlesien eine Ergänzung zu dem Roteisenstein von 


| Kriwyi Rig liefern könnte. 


Das Manganerzlager von Nikopol liegt in der Nähe 
des Dnjepr, ungefähr 209 km oberhalb seiner Mündung. 
Das Manganerzlager zu Nikopol gehört wie die eben be- 
sprochenen Eisenerze des Kreises Nikolaien dem Oligocän 
an, zeigt horizontale Lage und hat glaukonitische Tone 
Un- 
mittelbar unterhalb des Oligocäns tritt Granit oder Gneis 
auf; bei Horodizce, 18 km nördlich von Nikopol, liegt 
ein tertiäres Manganerzlager fast direkt auf Granit. Das 
Erzlager von Nikopol, welches sehr ähnlich demjenigen 
von Tschiatura ist, hat eine Mächtigkeit von 0,3—1,8, 
im Durchschnitt 1 oder 1,5 m; das Areal der erzführenden 
Schichten wird zu 20 qkm angegeben. Der Erzvorrat 
soll 7,4 Millionen t betragen. 

Bei Nikopol***) sollen von 1886 bis einschließlich 1903 
753000 t gewonnen worden sein. Tschiatura und Niko- 
pol lieferten bis einschließlich 1907 zusammen 8,9 Mill. t 
Manganerz. Die russische Manganproduktion stieg im 
Jahre 1906 auf 1015686 t, ist aber in den letzten Jah- 
ren etwas gesunken. 


Die Eisenerzförderung in ganz Rußland. 
Welche Bedeutung für den Gesamtstaat die süd- 
russische Eisenerzförderung besitzt, geht aus einer Zu- 
sammenstellung +) für 1906 klar hervor. 
Die Eisenförderung Ruflands verteilte sich 
Jahre 1906 in folgender Weise: 


im 


Ukraine (SüdrrıBland) 3656 051 t 
Ural 1 242 000 t 
Königreich Polen 300 905 t 
Moskauer Becken 137470 t 
Nordgebiet 7710t 
Sibirien 6940 t 
Kaukasus 1900 t 


*) N. Sokolow, Sur le gisem. des minerai de fer dans 
le domaine Pokruvskaia. Bull. Com. Ge&eol. 19. 1900. N. Ko- 
zowsky, Über Manganerzlagerstätten im Gouv. Katerinoslaw 
am Ufer des Flusses Solenaja. Bergjourn. 1886, H. Po- 
krowski, Les gisem. metalliferes dans les terres du bien 
Pokrowski, propr. du Grand Duc Michel Nikolaievitsch et les 
conditions de leur exploitation. Berejourn. 1903, HI. 

*) Beyschlag, Krusch, Vogt: Die Lagerstätten der 
nutzbaren Mineralien und Gesteine nach Form, Inhalt und Ent- 
stehung. Drei Bände Il. Bd. 2. Hälfte. Stuttgart 1913, 
p. 592-593, 

**) Über Nicopol: N. Sokolow, Mem. du Comité geol. 
St. Petersburg 1901, XVIII: Auszug; Jahrb. f. d. Eisenhütten- 
wesen 1903, II, S. 213—216. 

+) Beyschlag, Krusch, Vogt: Die Lagerstätten der 
nutzbaren Mineralien und Gesteine nach Form, Inhalt und Ent- 
stehung. Drei Bände. II. 2. Hälfte. Stuttgart 1913 p. 579. 
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Die Eisenerzförderung in Südrußland ging im 1911 1912 j 
Jahre 1912 ausschließlich in den Gruben von Kriwyi Rig | i % = : 
ne Kertsch vor sich; sie betrug insgesamt 352 Millionen N dee: Fl u Alles 
ud = 5,8 Millionen t, rund 15 Proz. mehr als 191i: triebenen | schmolz. |triebenen REE ne) 
e = : z 5 Pud 
Sa scher Herden | Hochöfen |Roheisens| Hochöfen|Roheisens eu 
Gebiete „Menge nn Das Ukraine 45 147747 48 177379 
Millionen Pud en Ural iR: 73 44867 73 50589 
en — —— —— z = = Moskauer Rayon . 16 5511 16 8289 
Kriwyj Rig 326,6 13,4 | Russisch Polen il 21161 10 23945 
Kertsch . 25,2 38.6 Nach einer vom Kaiserlichen deutschen Konsulat 
—— | in Charkiw zusammengestellten Tabelle hat sich die 
Gesamt 351,8 14,9 | Produktion und der Absatz in der ukrainischen (süd- 
russischen) Eisenindustrie im ersten Halbjahr 1913 


Im Gebiete von Kriwyj Rig waren 1912 52 Gru- | 


ben im Betrieb; 18 im Kreise Werschnednjeprowsk des 
Ouvernements Katerinoslaw, 5 im Kreise Alexandria 
und 29 im Kreise Cherson des Gouvernements Cherson. 
Beschäftigt waren 19219 Arbeiter. Die Zunahme der 
roduktion im Gebiete von Kertsch hängt mit der 


Wiedereröffnung des Betriebes des Kertscher Hütten- 


werkes zusammen. 
Die Ausfuhr auf dem Landweg über Sosnowice und 


Graniza hat sich um 5 Proz. gehoben, sie betrug 17 Mil- | 


lionen Pud. Davon gingen 15 Millionen über Sosnowice 
nach Deutschland und 2 Millionen über Graniza nach 
Österreich, 

Entsprechend der günstigen Lage der Eisenindustrie 
war der Markt für Eisenerze sehr fest. Die Entwick- 
lung der Preise während des Jahres 1912 zeigt die fol- 
Sende Tabelle: 


ee —— 


Gehalt der Erze | 


Eisenerz-Preise: Kopeken pro Pud 


N Proz. Fe Januar 1912 | August 1912 | Ende 1912 
62 7,5—8,25 | 8,0 — 9,0 | 9,0 
60 7.0—7,75 7,25 - 8,0 8,0—8,5 
58 6,5—7,0 | 7,0 8,0 | 8,0 - 8,5 


Ein Blick auf die Entwickelung der ukrai- 
nischen Eisenhütt en. 


i Entsprechend dem nicht allzu weit voneinander ent- 
nen Vorkommen ukrainischer Eisenerze und verkok- 
arer Steinkohle beansprucht das Eisenhütten- 
Wesen. der Ukraine die erste Stellung im 
zen russischen Reiche. Schon 1907 wur- 
en in der Ukraine über 110 Millionen Pud Roheisen *) 
&ewonnen ; das waren 64 Prozent der russischen Ge- 
Samtproduktion ; dazu kammen 86 Millionen Pud Stahl, 
na h. 53 Prozent der gesamten Stahlerzeugung Ruß- 
t nds. Große Eisengießereien befinden sich in Ka- 
ĉrinoslaw, Alexandrowsk, Odessa, Jelissawetgrad, Ni- 
olajew, Berdiansk usw. 
Seitdem ist die Hochofentätigkeit dauernd gestie- 
gen. Ein anschauliches Bild über die gesamte 
„.'Senproduktion gibt folgende dem Wijestnik 
Inanssow entnommene Tabelle: 


” 


B i ftliche ittei 7 | 
298 T a chaltliche Mitteilungen. 4. Nov.-Dez. 1913, pag. | 


Kultur) Otto Keßler: Die Ukraine. Beiträge zur Geschichte, 
iw und Volkswirtschaft. Mit einer Übersichtskarte der 


Un ha 
kraine. München, J. F. Lehmanns Verlag. 1916. S. 48. 


folgendermaßen gestaltet: 


Produktion 
Roheisen 1913 | 1912 
Me zam Menge in 1000 Pud 
Eisen und Stahl . 93427 84832 
davon ganz bearbeitet a“; 68908 62853 
Darunter; Träger und Schwellen 9348 8196 
Schienen für Eisenbahnen 112037 12314 


Vor dem Ausbruche des Weltkrieges arbeiteten in 
der Ukraine 57 Hochöfen, die im Durchschnitte je 
| 316500 Pud monatlich lieferten, während im Jahre 
| 1909 im ersten Halbjahre 53 Hochöfen arbeiteten mit 
einer Durchschnittsproduktion von je 294000 Pud. 
| Aus diesen wenigen Zahlen ergibt sich die ganz 
überwiegende und dauernd steigende Be- 
| deutung der Eisenhüttentätigkeit der 
Ukraine im Vergleich zu dem übrigen Rußland. 


Zusammenfassung 
über Eisenerzvorkommen und Eisenhütten. 

1. Im Gegensatz zu dem Erzreichtum Schwedens, 
| Deutschlands und des deutsch-französischen Grenzgebie- 
| tes ist der ©sten Europas ausgesprochen erzarm. 

2. Um so größeren Wert beanspruchen die beiden 
einzigen reicheren Eisenerzlager Südrußlands: 

a) Der Kriwyi Rig (Dnjepr-Gebiet) mit rund 
80 Millionen Tonnen, und die 

b) Halbinsel Kertsch mit rund 360 Millionen *) 
Tonnen an metallischem Eisen. 

3. Wenn das erstere Gebiet hochprozentigen Roteisen- 
stein liefert, der sogar die Eisenbahnausfuhr nach Ober- 
schlesien vertrug, so ist der größere, aber an eisenärmere 
Erze gebundene Vorrat der Halbinsel Kertsch für die 
Verhüttung in dem Donez-Kohlenrevier um so wich- 
tiger, als der Transport ganz oder zum Teil zu Wasser 
erfolgen kann. 

4. Einige Bedeutung beansprucht auch das Mangan- 
| erzlager von Nikopol im Dnjepr-Gebiete. 
| 5. Da das Erz zur Kohle reist und der prozentuale 
| Reichtum des Erzes für die Möglichkeit eines weiten 
Transports entscheidend ist, ist für die hochwichtige, 
| alle übrigen Gebiete überragende Hüt- 
tentätigkeit der Ukraine der größere, wenn auch 
prozentual weniger wertvolle Vorrat der Halbinsel 
Kertsch verhältnismäßig noch bedeutsamer als der 
Kriwyi Rig. 


*) Unter Zugrundelegung der höheren Zahlen. 


Donezrevier und Polen als einzige Kohlenquellen für das europäische Rußland. 
Von Geh. Bergrat Prof. F. Frech, Breslau. 


Er Ae Schwierigkeit, zuverlässige, statistische Zahlen 
de ne Kohlenförderung zu beschaffen, hatte in 
dchi Ei. bet eine vollkommen einwandfreie Über- 
Rußland ergleichung des Donezreviers mit dem übrigen 

verhindert. Jetzt ist infolge einer freundlichen 


| Zusendung *) des Herrn Bergassessors Dr. Geisenheimer 


*) Die Montanindustrie im Königreich Polen. Im Auftrage 
| des Vorsitzenden bearbeitet von der Geschäftsführung des Ober- 
schlesischen Berg- und Hüttenmännischen Vereins. Sonderabdruck 
aus der „Zeitschrift des Oberschlesischen Berg- und Hüttenmänni- 
schen Vereins“, Januar-Februar-Heft 1916. Kattowitz p. 7. 
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diesem Mangel abgeholfen. Die Bedeutung des Donez- 
reviers für Rußland erhellt aus einem Vergleich der För- 


derung im gesamten Reiche mit der in Europa produ- | 


zierten Menge. 
Die Förderung aus sämtlichen Kohlenbezirken be- 
trug: 


1911 

1000 Pud Tonnen 
Donezrevier 1209 710 19 815 049 
Dombrowaer Becken (Polen) 360400 = 5903 352 
Ural 41 800 = 684 684 
Moskauer Becken 10860 — 177887 
Kaukasus 3380 — 55 364 
Turkestan 3500 — 57330 
Ost-Sibirien 64 356 = 1054 151 
W est-Sibirien 31 437 514 938 

Zusammen 1725443 28202 155 
Hiernach umfaßt im Jahre 1911: 

A. die Kohlenförderung im europ. Rußland 26580 972 
B. in Russisch-Asien 1 681 783 


Zusammen 28262755 T. 


Vergleicht man das Donezrevier und das Dombrowaer | 
Becken mit der Förderung im europäischen Rußland, so 
| Polen oder am Donez gewonnen. 


enthalten die beiden ersten zusammen 25718401 T. 


Das Königreich Polen steht also unter den kohle- 
liefernden Bezirken Rußlands an zweiter Stelle. Das 
Donezrevier liefert etwa 70,7 Prozent und das Dom- 
browaer Becken ungefähr 21,1 Prozent aller in Ruß- 
land (Asien und Europa) geförderten Kohle. Beide Be- 
zirke zusammen liefern rund 72 Prozent, also nicht ganz 
3/, der gesamten Kohlenförderung in Europa und Asien, 

Vergleicht man aber nur das europäische Rußland 
mit: 

26581 Mill. T. in 1911 mit dem Donez- und Dombrowaer 
Revier mit: 

25 718 Mill. T. in 1911, so ergibt sich, daß rund 2?/,, der 

Kohlen des europäischen Rußlandin Polen 

und am Donez und nur !/,, im Ural (Steinkohle) 

und bei Moskau (durchaus minderwertige Braunkohle) 


| gewonnen werden. 


Aber auch die Angabe, daß !/,, der europäischen 


| Kohlenförderung Rußlands außerhalb des Donez- und des 
| Dombrowaer Reviers gewonnen wird, gibt kein ganz 


getreues Bild. Vielmehr kann angesichts der großen Ent- 
fernung der vielmehr nach Asien gehörenden Ural-Stein- 
kohle und der mangelhaften Verwendbarkeit der Moskauer 
Braunkohle gesagt werden: 

Die Steinkohlen des europäischen Ruß- 
lands werden im Verhältnis von 3:10 nur in 


Häfen und Reeden im Kriegsgebiet der Balkanhalbinsel. 


Von Oberst von Diest, Berlin. 


Eine Arbeit von gewaltigen Umfange und in den 
Rahmen einer Zeitschrift kaum einzufügen wäre die 
Beschreibung der ganzen reichgegliederten und vielgezack- 
ten Küste der südöstlichen Halbinsel Europas. Zeitgemäß 


und knapp darstellbar dagegen erscheint ein Überblick | 


über diejenigen Landungsstellen des „Balkan“, welche 


für das gegenwärtige Kriegsgebiet in Betracht kommen, | 


und deren Beschreibung nach den Segler-Handbüchern 
und Leuchtfeuer-Verzeichnissen unseren Lesern im all- 
gemeinen nicht zugänglich sein dürfte. 

Angesichts des von Anbeginn völlig versagenden An- 
griffsgeistes der Italienischen Flotte übergehen wir dabei 
das Dalmatische Küstenland Österreichs und beginnen 
mit den montenegrinisch-albanischen 
makedonischen Häfen, um an sie diejenigen grie- 
chisch-bulgarischen anzuschließen, welche später 
„aktuell“ zu werden, Aussicht haben.*) 

1. Antivari, slawisch Bar, wichtige Stadt in Mon- 
tenegro mit 5000 Einwohnern am Gebirgshange, 3t/, km 
vom Meere. Hafenplatz Pristan, wenige Gebäude am 
Südende einer offenen Reede, umgeben von Olivenhainen, 
Maisfeldern, Weingärten. 
vatsch-Bach, der im Sommer austrocknet. Schmal- 
spurige Eisenbahn nach Virbasar (27 km). Ge- 
plant sind Molenbau in der .‚Bora-Richtung“, Kaianlage 
und Vertiefung des Bachbettes. Leuchtturm weißes 
Festfeuer auf der Voloviza-Huk, 70 m vom Strande 
an der Südseite der Reede, 10 Sm. Sichtweite, ebenda 
zwei Türme für Funken-Telegraph. 

Die Reede liegt innerhalb der halbireisförmigen 


*) Der vorliegende Aufsatz muß sich beschränken auf Zu- 
sammenfassung der für Schiffahrt und Kriegshandlun- 
gen wichtigsten Angaben. Der Handelsverkehr kann da- 
bei nur gestreift werden. Für diesen gilt als beste Quelle „Jahr- 
buch für den Balkanhandel 1914/15 von O. Kessler. 
Verl. H. Paetel, Berlin-Wilmersdorf‘“; es hat zur 
Grundlage die konsularen Handelsberichte (meist öster- 


reich.) und enthält außerdem besonders wertvolle Winke für den | 
Merkwürdiger- | 


Deutschen Geschäfts-Treibenden und -Reisenden. 
weise ist in gen. Jahrbuch einer der wichtigsten und besten Häfen, 
S. Giovanni di Medua, gar nicht erwähnt. 


und | 


Trinkwasser nur im Rika- 


gegen Westen offenen Bucht, eingefaßt durch Gebirge; 
auf dessen Gipfel die alte Veste Susana 250 m hoch. 
Bei Westwind unterbricht schwerer Seegang die Ver- 
bindung mit dem Lande. Bester Ankerplatz nahe gen 
Huk auf 15 m Wasser. Dampferverkehr des Öster- 
reichischen Lloyd und Puglia-Linie. 

2. Dulcigno, slawisch Ulcinj; montenegrinische 
Stadt mit 7200 Einw., 20 km ssö. Antivari, alte Befesti- 
gungsmauer mit hohem Turm an der NO.-Ecke, 5 Mina- 
res, vom Meere auf 13 Sm. sichtbar. Gute Straße 
nach Skutari. Umgebung öde. Kleiner Hafen an 
der SO.-Seite, bis 4 m tief, gegen Südwind ungeschützt, 
Für größere Schiffe sandiger Ankerplatz 800 m ssw. 
vom Hafen auf 18 m Wasser. Österr. und Ital. Damp- 
ferverkehr. 

3. Porto Milena, slawisch Derava, 3t/ km oso. 
Dulcigno, in nö. Bogen ins Land schneidend, baldiger 
Versandung durch Gebirgsbäche ausgesetzt; dagegen 
50 m langer Steindamm erbaut, der verfällt. 2 Sm. sö. 
die Guri-Geranis-Klippe, 4m über dem Wasser. 

3a. Bojana-Flußmündung, 15 km sö. Dulcigno. 
Bojana ist der Abfluß des Skutari-Sees in die Adria, 
Luftlinie 22, Wasserweg 30 km. Für mittlere Fahrzeuge 
(„Londras“) schiffbar. Grenzfluß zwischen Montenegro 
und Albanien; auf ihm im Frieden Dampf-Pendel- 
verkehr zwischen Skutari und S. Giovanni 
di Medua. 

4. San Giovanni di Medua, türkisch Schin, slawisch 
,?“, Ort im Drin-Golf mit 50 Einw. und bestem Hafen 
Albaniens für kleine Schiffe; Schutz gegen alle Winde; 
feste Straße über Alessio (5 km) nach Sku- 
tari (40 km). 80 m lange hölzerne Landungsbrücke 
und Brunnen bei der Kapellenruine S. Giovanni. Leucht- 
feuer, rotes Festfeuer mit 6 Sm. Sichtweite auf der 
S. Gi. Huk. Große Schiffe ankern auf der Reede auf 
12—15 m Wasser und gutem Sand. Dampferanlauf vom 
Österr. Llovd und Ital. Puglia-Linie. 

5. Rodoni-Reede am scharfnasigen Kap R. mit 
weit vorgelagerten Klippen und Bänken, das den Drin- 
Golf südlich schließt. Guter Ankerplatz 2 Sm. ö. vom 
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p bei SO.-, SW.- und ©. Landwinden, hoher Seegang 
e W. und NW.-Winden, 5 km entfernt vom Dort 
Smi am Fluß gleichen Namens. 
Ei 6. Durazzo, slaw. Dratsch, alban. Stadt mit 5500 
Inwohnern an der 20 km breiten, 6 km tiefen Bucht, 
deren Nordteil guten Ankergrund hat, während Südteil 
von den klippigen Selada-Bänken ausgefüllt ist; 
offen gegen W.- und SW.-Winde, rings von seichtem 
asser umgeben. Auch die Küste meist flach, nur ein- 
zelne Bergzungen reichen ans Meer, deren höchste als 
„ereinzeltes Vorgebirge bis 184 m ansteigend 2 km nörd- 
lich der Stadt. Die Aussteuerung der Bucht ist schwer 
Dei unsichtigem Wetter. Zwei Leuchtfeuer, weiß 
und rot mit 10 und 6 Sm. Sichtweite auf 15 m hohen 


Masten nahe der Stadt. Große Schiffe müssen 21/, Sm}. 


Südlich oder 2 Sm. s.-westlich der Feuer auf 11 oder 
-0 m Wasser ankern. Hölzerne Landungsbrücke nur für 
kleine Fahrzeuge. 

. DieStadt liegt an der SO.-Seite des gleichnamigen 
Kaps, überragt von verfallenem Kastell, eng und winklig 
gebaut. Befestigte ö. Straße nach Tirana (40 km), 
SO. geringerer Küstenweg nach Kavaja (20 km). 
Nördlich D. zwischen Kap und Festland bis Kap 
Dali (70 km) Lagunen-Bildung. Dampferverkehr des 
Österr. Lloyd und der Puglia-Linie Von D. 
(Durachium) führte im Altertum die berühmte „Via 
&natia“ als röm. Heeresstraße über die antike Stadt 
= ai an der Mündung des Karasu (Erigon) in den War- 
“ar (Axios)-Thessalonike (Salonik)-Philippi (Kavalla) 
Nach Byzantion. Für ihre Erforschung ist noch nichts 
geschehen. Trotz der schlechten Landung vermittelt D. 
Über die Hälfte der Einfuhr nach Albanien *) wegen seiner 
Buten Verbindungen ins Hinterland. Diese Landver- 
bindungen werden für das ganze Innere der Balkan- 
nalbinsel später in einem besonderen Aufsatze behandelt 


Durazzo-Elbassan-Ochrida, und für welche Vorarbeiten 
französischer Ingenieure vorhanden sein sollen. 


7. Valona (griech. Avlona). Der Golf von Va- 
lona schneidet in ssö. Richtung 24 km ins Land, nach 
Norden offen, inn Mittel 9 km breit, gebildet vom 
‚„Akrokeraunischen Vorgebirge“ mitder Nord- 
spitze Linguetta oder Glossa und der dieser vor- 
gelagerten Insel Saseno. Wassertiefe bis 50 m. Am 
Ostrand treten die Hänge des Lugara-Gebirges 
an die Küste, Südrand bildet das flache Dukati-Tal, 
der Westrand steigt in gen. Vorgebirge mit dem San 
Vasilio-Berg bis 839 m steil aus dem Meere. 
Längs dem Festland nördl. Strömung. Durchfahrt zwi- 
schen Insel und Kap hat 30 m Tiefe, in ihr das Kabel 
Valona-Otranto. Leuchtfeuer, rot, fest mit 


| 8 km Weite auf der Pelasgia-Huk 1!/, Sm. sö. der 


Stadt. 


Die Meeresbucht von Valona an der 


| Straße von Otranto (75 km breit), dem „Tor 


werden. Für Durazzo sei aber schon jetzt auf die in dieser | 


Rezieh . A . . ran | 
ung vielsagenden Fisenbahnprojekte verwie- | nk MEerE Seleoänen Dirt. 


Sen, welche folgende Strecken ins Auge fassen: Durazzo- 
Alessio-Skutari;, Durazzo-Prisrend ; Durazzo-Dibra-Usküb ; 
Fe 

Ein Handelsverkehr findet überhaupt nur an der 


5) 
Küste statt, 


oda cit des Landes noch verhindert ist. Was an Waren ein- 


S ausgeht, muß über einen der drei „Häfen“ gehn, Durazzo, 
S. Gio . 

wirtschaft? Valona. 
ti der Gesamtverkehr etwa eine halbe Million Tonnen, ver- 
Teea 60 Proz. auf Durazzo, 20 Proz. Valona, 20 Proz. S. Gio- 
Italien mit 25 Proz. der Einfuhr und 31 Proz. der Ausfuhr. 

, Die Einfuhr kommt in der Hauptsache von Triest, Brin- 
und Bari. Regelmäßigen Verkehr vermittelte die „Pug- 
Val „nie“ mit 2 Dampfern wöchentlich zwischen Durazzo- 
sch, @-Brindisi-Bari. Der Österreichische Lloyd läı 
Var seit langem an mit seiner „dalmatinischen Linie“ S. Gio- 
aab} Durazzo, Valona und errichtete neuerdings eine Schnell- 
TE rinie („Baron Bruck“) Triest-Cattaro-Corfu, die auch in 

razzo und Valona anlegte. 
Zahlen. einzelnen galten für das Jahr 1913 die folgenden 


Einfuhr Meterzentner Wert in Kronen 
Tausend 
Baumwollwaren 7856 3040 
Baumwollgarne 2840 897 
etroleum 23405 539 
Mehl 49655 1380 
Zucker 48090 1689 
Spiritus 9906 526 
Insgesamt: 365000 18480 
Ausfuhr Meterzentner Wert in Kronen 
: Tausend 
Olivenöl 1850 214 
Felle 6356 1002 
Schafwolle 6356 1002 
ier 6000 620 
Bauholz 14500 264 
Insgesamt: 43000 4362 


da Warenaustausch im Innern durch die Unweg- | 


Nach Angaben in „Neue Wege der Welt- | 
aus dem „Südosten“ (Wien IX, Compaß-Verlag) be- | 


Hieran war Österreich bis zur Hälfte beteiligt, es folgte 


läuft | 


der Adria“, ist von hoher Bedeutung für 
Frieden und Krieg. Bester Ankerplatz nahe der 
Stadt ssw. des Kastells, doch bietet diese Reede gegen 
Seegang, besonders bei NW.-Wind und Bora, keine 
Sicherung, da Hafenbauten fehlen. Wenige Häuser hier 
am Landungsplatz, deren Holzbrücken nur bis 1 m 
Tiefe reichen. Größere Schiffe müssen auf 25 m 
Wasser 1 km vom Strande ankern. Die einzige Reede 
im Golf von Valona, überhaupt die einzige an der gan- 
zen albanischen Küste, die gegen alle Winde und See- 
gang Schutz gewährt, liegt 15 km südlich der Stadt 
in der Dukati-Bucht (s. oben). Der hier mündende 
Nisvoro-Fluß entströmt einer 3 km ostwärts ge- 
legenen Höhle, durchfließt eine mit Wald und An- 
pflanzung bedeckte Ebene und ist für kleine Boote 
fahrbar. Nahe der Mündung vereinigt er sich mit 
dem Dukatj-Bach, benannt nach dem 15 km SO., 
£ Große Schiffe 
ankern in der Dukati-Bucht 800 m vom Lande auf 25 m 
Wasser, kleinere finden auch Ankerplätze am West- 
rand des Valona-Golfs bei Pasha-Liman, Raguseo 
und Concioruffa. 


Die Stadt Valona mit 5000 Einw., Post und 
Telegraf liegt 1,5 km landeinwärts an der NO.-Seite 
des Golfs am Gebirgsrande, von Gärten umgeben, 
aus denen Minares hervorragen. Auf den Höhen liegen 
einige türkische Klöster und zwei verfallene Kastelle. 
Auf den Hügeln südlich der Stadt liegt in einem 
Olivenhain die alte Kanina-Feste, von wo eine 
Wasserleitung nach der Stadt. Dampferverkehr Lloyd 
und Puglia. Die natürlichen Verbindungen von Va- 
lona in das gebirgige Innere sind weniger gut als 
diejenigen von Antivari, Dulcigno, San Giovanni, Du- 
razzo. Der künftige Besitzer von Albanien wird ent- 
weder auszubauen haben einen Hafen bei Durazzo oder 
schwierige Kunststraßen von Valona. Eisenbahn- 
projekt von Valona nach Elbassan. 


8. Porto Palermo, 60 m sö. Kap Linguetta, ge- 
bildet von zwei kleinen, südwärts gestreckten Halb- 
inseln und in zwei Buchten geteilt durch eine in der 
Nähe der Einfahrt vorspringende Landzunge mit drei- 
eckigem Kastell. Die NW.-Bucht heißt Cala Turco 
oder Armarida, hat Tiefen bis 60 m, die SO.-Bucht 
Cala Caca oder Sinikol, geringere Tiefe. In beiden 
guter Windschutz, aber zweifelhafter Ankergrund wegen 
der steil abfallenden Felsen. Nahebei östlich die kleine 
Stadt Riaparo, überragt von Feste Borsi. 27 km 
östlich der Bezirkshauptort Argyro Kastron (Er- 
gneri). 

Palermohafen dient der Ausfuhr der angrenzenden 
Gebirgslandschaft für Oliven, Mais, Galläpfel, Holz, 
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vielfach gegen Waffenaustausch. Im Verkehr mit den | 
Eingeborenen soll besondere Vorsicht geboten sein. 

9. Bucht von Santiquaranta, 3 km sö. Kap Ke- 
fali, 12 km NNO. der Norddurchfahrt der 
Meerenge von Kerkyra (Korfu), 2 km breit, mit 
Schutz gegen alle Winde, außer Westwind. Große 
Schiffe ankern wenige 100 m vom Ufer auf 30 m 
Wasser. Verkehr des Österr. Lloyd. Von hier | 
Kunststraße nach Janina (Provinzhauptstadt). 

10. Golf von Salonik, zu teilen in a) Äußere 
Bucht zwischen Kap Mikra und östlicher Wardar- 
Schwarznase) und Wardar-Mündungs-Bank, 
Ellipse mit 20 und 10 km Durchmesser; b) Innere 
Bucht zwischen Kap Mikra und östlicher Wardar- 
Mündung, ähnliche Form mit 9 und 4,5 km Durch- | 
messer. 


Karaburun hat ca. 25 m hohen Steilhang, an 
dessen Fuß und flachem Strande „Salzgärten‘“ (Tusla- 
huk) von 1,5 km Länge, ihnen vorgelagert das gefähr- | 
liche „Vespasian-Riff“ aus Sand und Kiesel mit 
vielen Trümmern gestrandeter Schiffe, so daß man 
erst auf 11’, km westlich des Kaps auf 20 m Wasser 
sicher fährt. Auf dem Kap Festung mit Stein-Leucht- 
turm, festes weißes (10 Sm) und rotes Blitzfeuer | 
(6 Sm). Gegenüber an der Wardar-Mündung eine | 
Leuchttonne mit Blitzfeuer ; vor ihr etwa 6 km NO. die 
Nasiki-Bank, gleichfalls sehr gefährlich. Infolge 
der Anschwemmungen des Wardar wird 
die Zur zeit noch cr Akm rent Eee es 
rinne — ähnlich wie die von Smyrna durch | 
den Hermos-Fluß — stetig verengert, wie 
denn auch die in den Seekarten von Mitte vorigen Jahr- 
hunderts angegebenen Wassertiefen hier allgemein ver- 
ringert erscheinen. 

In der Inneren Bucht liegt der Hafen, gebildet 
aus zwei Molen, deren nw. 250 m lang und 50 m | 
breit, die sö. 200 m lang und 40 m breit, ihnen 
quer vorgelagert ein 56 m langer Wellenbrecher, | 
der, in nw. Richtung laufend, zwei Einfahrten von 


150 bzw. 200 m Breite frei läßt; an den Enden je 
ein Leuchtfeuer. Am Fuß der Molen ein 400 m 
langes und 140 m tiefes Bollwerk. Wassertiefe im 
Hafen 8,5 m, Platz für 20 große Schiffe. Der Hafen ist 
für den Friedensverkehr zu klein und wegen der breiten 
Einfahrten gegen Seegang bei Ost- und Nordwinden | 
ungenügend geschützt. An das Bollwerk schließt sich 

südlich ein 1720 m langer und 12 m breiter Stadt- | 
kai mit fünf Landungsbrücken; außerdem nördlich | 
eine hölzerne 150 m lange Landungsbrücke der 

Eisenbahn-Gesellschaft mit Doppelgeleise und Hebekran. 


Schiffe von geringem Tiefgang legen am Boll- 
werk an und löschen mit Laufplanken und Lastträgern, 
die größeren durch Leichter (Mahonen) und fahrbare 
Dampfkrane (einer zu 5, drei zu 2 Tonnen Hebekraft, 
desgleichen ein fester für 15 Tonnen). 

Ankerplatz vor dem Hafen auf 13-16 (?) m 
Wasser, guter Grund, ungeschützt gegen SW.-Wind, 
der schnell Seegang bringt. Von April bis Ok- 
tober tägliche Seebrise (lImbat), die Laden | 
und Löschen stört, das ebenso wie Ein- und | 
Auslaufen nachts verboten ist. Lotsenamt nicht vor- 
handen. Strenge Quarantaine nach Vorschrift des 
internat. Gesundheitsamtes in Konstantinopel. Schiffs- 
werften nur für Leichter bis 30 Tonnen. Einige Hafen- 
schleppdampfer. 


| nicht vorhanden. 


Stadt Salonik (griech. Thessaloniki, bulg. Se- 
lun), 150000 Einw., gemischte Bevölkerung, je cem 
Drittel Türken, Griechen, Juden (Spaniolen). Industrie: 
Baumwollspinnerei, Dampfmühlen, Seifen- und Tabaks- 
fabriken ; Seefischerei. Wasserleitung. 

Bahnlinie nach Nisch-Belgrad, Mitrowitza, Mo- 
nastir, Dedeagatsch, Konstantinopel. Vollendung der 
Bahn Larissa-Verria (Station im südwestlichen 
Haken der Linie nach Monastir 67 km von Salonik) 
wird zu Frühjahr 1916 erwartet. 

Dampferlinien: Deutsche Levante-Linie, Österr. 


| Lloyd, Società nazionale dei servizi maritimi, Messageries 


maritimes, Fraissinet, Engl. Johnston-Linie, Niederländ. 
Matschappy, dänische, russische, türkische, griechische 
Linien mit Verbindung nach allen Häfen des Mittel- 
und Schwarzen Meeres. 

Kohlenstation klein, meist nur 1000 Tonnen, 
teuer. 

Lebensmittel reichlich, besonders Südfrüchte. 

Einfuhr: Wollene Gewebe, Baumwolle, Seide, 
Tuche, Zucker, Kaffee, Erdöl, Metalle, Metallwaren, 
Porzellan, Glaswaren, Maschinen, Papier, Chemikalien, 
Steinkohlen, Holz, Salz. 

Ausfuhr: Getreide, Tabak, Felle, Opium, Erze, 
Häute, Cocons, Wachs, Mehl, Pflaumen, Mohnsamen, 


| Leinsamen, Mais, Sesam. 


11 Ravala-Bucht, 1 km breit, !/, km tief, Was- 


| sertiefe 10.20 m, guter Ankergrund. 


Leuchtfeuer 150 m westlich der Osteinfahrts- 
Huk, Klippe davor; fest, weiß, 10 Sm weit sichtbar. 
Im Sommer starke Südwinde mit hohem Seegang 


| häufig. 


Kurzer Hafendamm nebst Kai nördlich davon 
für kleine Boote und Leichter. Handkran für 1/, Tonne. 
Stadt Kavala (ant. Neapolis), 15 km nördlich 
Ruinen von Philippi; aufblühende Stadt mit 


| 25000 Einw. (1902), auf Insel gelegen, durch schmale 


Landzunge mit dem Festland verbunden; über diese 
altrömische Wasserleitung. Rege Tabakindustrie, See- 
fischerei. Ungesundes Klima, Pocken im Frühjahr. 


Einfuhr: Bauwollenwaren, Säcke, Jute, Eisen- 
waren, Wein, Alkohol, Holz, Streichhölzer, Zucker, 
Erdöl. 


Ausfuhr: Tabak, Felle, Getreide. 

Kohlen, Wasserversorgung für Schiffe nicht vor- 
handen. b- 

12. Dede-agatsch. Schwierige Ansteuerung wegen 
Bänken und Untiefen, Nähe des hohen Ufers erschwert 
nachts Entfernungsschätzung! Leuchtfeuer, 200 m 


| westlich von Einfahrt auf rundem weißem Turm, Blink- 


feuer (30 Sek.), 17 Sm. Sichtweite. 


Ankerplatz !/, bis 1 Sm vom Ufer auf 8 m 
Wasser. Grund Schlick. Gegen SW.-Wind, der oft 
heftigen Seegang bringt, Reede offen, desgleichen un- 


' sicher bei S.- und SO.-Winden, die auch bei schwachem 


Wehen leicht Seegang bringen. Bei Sturm suchen die 
Schiffe Schutz „unter“ Insel Samothrake (45 km), 
die jedoch von Alters her wegen ihrer Unnahbarkeit bei 
steil abfallender Küste berüchtigt ist. 

Flacher Hafen für ca. 100 Küstenfahrzeuge 
und Leichter bis 2 m Tiefgang. Anlage verwahrlost. 
Kai von 75 m Länge und 30 m Breite, am Westend 
fester Handkran für 1 Tonne. 8 Landungsbrücken. 
Bergungs- und Tauchergerät, Ausbesserungsgelegenheit 
(Fortsetzung folgt.) 


Ingermanland. 
Von M. W. Meyer-Heydenhagen, Berlin. 


Die russische Provinz Ingermanland kennen die 
meisten unter einem anderen Namen, als Gouverne- 


ment Sankt Petersburg. Heute heißt sie Gouv. Petrograd. 
Das amtliche Rußland hat ein Ingermanland nie gelten 
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lassen, will man davon absehen, daß das 10. Husaren- 
regiment den Namen „Ingermanländisches“ führt. Selbst 


ım Titel des Zaren kommt der Name dieser Provinz | 


nicht vor, wiewohl sie für Rußland dieselbe Bedeu- 
tung haben müßte, wie für uns die Mark Brandenburg. 

Sie müßte diese Bedeutung haben, aber sie 
hat sie nun einmal nicht; das ist das Charakteristische 
der Provinz, in der die Haupt- und Residenzstadt 
Rußlands liegt, das Charakteristische auch der Haupt- 
Stadt selbst; davon sei in diesem Aufsatz die Rede. 

Die geographisch-statistischen Daten für Ingerman- 
land seien hier nicht aufgezählt,*) sie sind in jedem 
Onversationslexikon aufzufinden, und das, was hier 
als kennzeichnend für das Gouvernement St. Peters- 
urg angeführt sei, gilt nicht nur für diese Provinz 
allein, sondern auch für ihre Umgebung. Die Gou- 
vernements Nowgorod (Holmgard), Pskow (Pleskau) 
und Olonez (Olonien, Karelien) sind nichts anderes 
als die Umgebung St. Petersburgs, dessen geistiges 
und wirtschaf'liches Einflußgebiet, das nach Südosten 
eê der Station Bologoje der schnurgeraden Peters- 
burg— Moskauer Bahn aufhört, wo das Einflußgebiet 
Moskaus, der Rivalin der Residenz, beginnt. 

Diese Rivalin ist die eigentliche Haupt- 
Stadt Rußlands; das Mütterchen Moskau mit sei- 
nen „weißen Mauern“ ist Rußlands Herz, Rußlands 
Mittelpunkt, der Liebling der Russen, St. Petersburg 
etwa Rußlands Kopf. Aber der echte Russe läßt es 
Nicht einmal als diesen wichtigen Teil des Körpers 
gelten, für ihn ist die „unrussische Stadt‘ der „Wasser- 
opf“ oder der zweite, unnütze Kopf des Reiches. 

Jeder Kenner der russischen Literatur kann eine 
Unzahl klassischer Zitate der Größten des russischen 
Schrifttums nachweisen, in denen von Petersburg nur 
Chlochtes gesagt wird, während die Mängel Moskaus 
Sich der liebevollsten Nachsicht erfreuen. Moskau ist 
die Wiege des Russischen Reiches. Nachdem die Mos- 
kowiter die zwei russischen Hauptstädte Nowgorod 

olmgard) und Kijew, die von den Warägern erobert 
Worden und abwechselnd Sitz der Großfürsten aus 
Rurikschem Hause waren, unterworfen und zu Provinz- 
Städten erniedrigt hatten, war Moskau der Kern, um 
sich das Russische Reich entwickelte und von 
a aus auch Sibirien erobert wurde, bis dann der 
Schwerpunkt des Reiches zum größten Leidwesen der 
„„issen und auch zum Schaden des nationalen Charak- 
“TS Rußlands an die Peripherie des Reichs, in das 


run SS. Petersburg mit Vororten hatte 1906 eine Bevölke- 
rue von 1678000 Einwohnern, unter denen nach „echt- 
Se gi Statistik 87 v. H. Russen sein sollen. Die Stadt ist 
mit Kr gangspunkt von fünf großen Eisenbahnlinien und ist 
Hi ronstadt durch einen teils eingedämmten, teils nur ge- 
ten Seekanal verbunden. Die Industrie ist sehr bedeu- 

Een wird nur von derjenigen Moskaus übertroffen. Man 
aten über 500 außerstaatliche Fabriken und gewerbliche An- 
200 Mil 90 000 Arbeitern und einem Produktionswert von 
und W. . Rubeln. An erster Stel'e steht die Baumwollspinnerei 
Giz eberei, Maschinenfabrikation, Eisengießerei, die kaiserl. 
werten 4 ‚die kaiserl. Porzellanfabrik, dann zahlreiche Schiffs- 
sehr her die der Kriegsmarine dienen. Auch der Handel ist 
Samen. eutend. Die Hauptausfuhrartikel sind: Getreide, Lein- 
Naphta Olkuchen, Flachs, Borsten, Eier, Butter, Föhrenholz, 
A Naphtaprodukte, Spiritus, Felle, Leder; Haupt- 
rüchte tak Kohlen. Koks, Rohbaumwolle, Heringe, Süd- 
; at ‚ne, Kaffee, Metalle und Maschinen, Chemikalien. 

a der Sitz der Reichsbehörden, darunter die Reichs- 
der Fr der zahlreiche andere Banken bestehen, und der 
reiche wis Plomatischen Vertreter. St. Petersburg hat zahl- 
n Banschaftliche Anstalten, reiche Museen, Theater usw. 
über Plain nen nach Finnland, nach Reval, nach Warschau 
Oska i und Dünaburg, nach Odessa über Witebsk, nach 

etrosawodsk on Sibirien über Wologda ist die Bahn nach 
ae (Peterswerke, Geschützgießerei) gekommen, die 

Ra ei Kola bis zur Murmanküste am Nördlichen 
ut wird rführt, an der der eisfreie Hafen Alexandrowsk 


soeben erst den Schweden entrissene Küstenland der 
finnischen Ingern, an die Newa verlegt wurde und die 
verhängnisvolle Zerrissenheit Rußlands begann, die erst 
aufhört, wenn Rußland von seinem unnatürlichen „Was- 
serkopfe‘‘ befreit wird. 

St. Petersburg ist der Emporkömmling unter Ruß- 
lands Großstädten, es hat keine völkische, nur eine 
höfisch-bürokratische Geschichte, die nicht 
weit zurückblickt, sondern erst mit dem 18. Jahrhun- 
dert beginnt; es steht hinsichtlich des Alters zu Mos- 
kau etwa in dem Verhältnisse Karlsruhe zu Heidelberg, 
es hat nicht den Adel der völkischen Altehrwürdigkeit. 
Daher ist es nicht in den Titel des Zaren aufgenom- 
men, in dem wir die viel später an Rußland gefallenen, 
jedoch mit einer Geschichte beglückten Ostseeprovin- 
zen und Polen vorfinden. Ingermanland ist nur Ko- 
lonie, ein Neuland. 

Der Gründer Petersburgs und sein Taufvater war 
Peter der Große, der als „Reformator“ Rußlands 
und Begründer der russischen Großmachtstellung be- 
kannt ist. Die Geschichte verklärt, und unsere Ge- 
schichtsschreiber haben Peter I. mehr Zuneigung ent- 
gegengebracht und ihn mit einem größeren Glanze um- 
geben als die russischen (von den höfischen russischen 
Skribenten abgesehen). Denn Peter der Große war 
zwar ein Mann, ein Ganzer, aber einer nach deutschem 
Begriff, nicht nach russischem. Der Russe hat sich ihm 
gefügt, ihn hingenommen; wir haben ihn „den Gro- 
Ben“ benannt. Er war auch deutsch, soweit es ein 
Russe sein kann. Aber es hätte nicht dieser Zuneigung 
zuliebe unterlassen werden dürfen, ihn etwas mensch- 
licher zu werten als es geschehen: nicht den Russen 
zuliebe hat er reformiert. 

Als er am Moskowiterhofe aufwuchs, hatte er eine 
sehr trübe Kindheit. Seine Verwandten wollten ihn 
nicht aufkommen lassen, die Bojaren dachten sogar, ihn 
aus dem Wege zu schaffen, in der Hoffnung, daß 
seine Schwester Sophia als Regentin ihren Macht- 
gelüsten weniger Hindernisse in den Weg legen werde 
als ein Herrscher. Dank seinen westeuropäischen Haus- 
lehrern lernte er die Barbarei seiner Verwandten ver- 
achten. Er flüchtete ins Abendland, und da wurde der 
Zar zum Zimmermann, und mächtig wuchs in ihm der 
Wunsch, vom kulturellen Westeuropa nicht als ein 
tatarischer Halbwilder verachtet zu werden, sondern 
als Herrscher in die Gesellschaft der Könige West- 
europas zu gelangen. Er dachte sogar daran, deutscher 
Reichsfürst zu werden. Daher strebte er nach dem 
Besitze des baltischen Ordenslandes und Pommerns. 
Das erstere fiel auch in seine Hand. Zu der Verachtung 
kam der Haß gegen die mißgünstigen Verwandten. 
Wie er das Ziel seines Ehrgeizes erreichte und wie 
er an den moskowitischen Barbaren seinen Haß aus- 
tobte, braucht nicht wiedererzählt zu werden. Betont 
sei nur wieder, daß er seine Taten nicht aus 
Liebe zu seinem Volke vollbracht hat, sondern nur 
um seiner selber willen. Ihm glückte es, Herr 
zu werden, nicht aber ein Beglücker seines Volkes. Das 
Volk vergalt gleiches mit gleichem. Wie gering die 
Liebe der echten Russen zu ihm noch heute ist, das 
lesen wir in einer der letzten Nummern der national- 
demokratischen ‚Nowoje Wremja“, in der der natio- 
nalistische Publizist Menschikow, derselbe, der für die 
Verlegung der Residenz nach Moskau eintritt, schreibt: 


„Peter I. war ein Vertreter der ultrarechten Richtung, wie 
Iwan der Grausame. Er wiederholte in seinem Leben dessen 
Fehler. Er beendeie den Kampf Iwans mit den Bojaren und 


der Geistlichkeit (als den Trägern der echtrussischen 
Kultur) indem er den Bojarenkronrat und das Patriarchat ab- 
schaffte Er machte der Volksgewalt, die die Herrscher- 


gewalt mäßigte, durch die Abschaffung des Landtags ein 
Ende. Durch die Hinrichtung des Kronprinzen Alexei wieder- 
holte er den verderblichen Fehler Iwan des Grausamen (der 
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durch die Ermordung seines Nachfolgers die 700 jährige Wa- 
rägardynastie zum Erlöschen brachte). Sie sagen, Peter habe 
die Kultur ins Land gebracht, ausländische Einrich- 
tungen eingeführt, die Bärte beseitigt, die langen Röcke 
unserer Vorfahren abgeschnitten usw. Das ist ja wahr. Doch 
ist diese Einführung alles Fremdartigen nicht gleich 
einer Vernichtung der natürlichen Nationalkul- 
tur? Darf man es denn für recht halten, wenn man uns (die 
Moskauer des 17. Jahrhunderts) heute zu Holländern, morgen 
zu Franzosen, übermorgen zu Deutschen machen will. Ich 
würde es für mein Teil vorziehen, in einem Lande zu leben 
und zu sterben, das von derartigen Experimenten frei ist...‘ 


Die echtrussiscan Moskowiter haben Peter 
dem Großen, der sie über Nacht zu „Deutschen“ 
(Mitteleuropäern) machen wollte, seinen Haß reich- 
lich mit gleichem vergolten. Doch er hatte sich ein 
Heer geschaffen und erstickte ihren Widerstand von 
Petersburg aus in Blut. Er unterwarf Moskau und 


machte diesen Mittelpunkt Rußlands zur Provinzstadt. | 


Er schaffte das absolutistische System mit regulärem 
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verkörpert sah und diese verhaßte Stadt „mit Kußhand“ 
| jedem Eroberer abtreten würde. Die Stadt und das 
„deutsche“ System. 


Für den Russen ist und bleibt Petersburg „die 
deutsche Stadt“ In ihm hat die den Deutschen 
„abgeguckte‘“ Bürokratie ihren Sitz und der Hof. Etwa 
ein Drittel der Hof- und Staatsbeamten ist deutscher 
Abkunft; zum Teil stammen sie aus den Östseeprovin- 
zen von den verhaßten „baltischen Baronen‘, die den 
tödlich gehaßten Günstling Biron (v. Bühren) gestellt 
hatten, zum anderen Teil von reichsdeutschen Ein- 
wanderern, die bis zur Zeit Alexanders I. aus den 
deutschen Heeren in das russische übertraten, wie die 
Bennigsen, Wittgenstein, Osten, Münnich, Rauch, Kel- 
ler, Delwig, Grabbe usw. Der Name der Hauptstadt 
ist deutsch — die Umbenennung ist nicht ernst zu 
nehmen —, der Sommeraufenthaltsort des Herrschers 
heißt Peterhof; daneben liegt Schloß Oranien- 
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Heer und einer Beamtenschaft nach europäischem 
Muster und schlug die „Wilden“, die sich für die „bes- 
seren Menschen‘ hielten, in Banden. Und wie er, so 
taten es auch seine Nachfolger, auch die Holstein- 
Gottorp, die nach dem Aussterben seiner Romanow- 
Dynastie die Macht erbten. Und wie die Altmosko- 
witer gegen ihn gearbeitet, so arbeitet auch heute das 
nationaldemokratische Rußland gegen den Hof und 
seine Residenz, so sehr diese sich dessen befleißigen, 
sich ein echtrussisch-orthodoxes Mäntelchen umzuhängen. 
Die Geistlichkeit verlangt die Wiederherstellung des 
Patriarchats und Unabhängigkeit vom Staate; das Volk 
will den Sturz der Fronfeste Petersburg. Die Um- 
benennung dieser Stadt in Petrograd ist ein Zugeständ- 
nis an das Volk, das im Namen Petersburg das System 


baum, der Sitz eines zum russischen Hofe gehörenden 
Herzogs von Mecklenburg, eines Lutherischen, davor 
die Festung Kronstadt, dahinter Duderhof, Ma- 
rienburg, Jamburg, am Ausflusse des Ladoga- 
sees Schlüsselburg. In Petersburg befindet sich 
das ehemalige Lustschloß Katharinenhof. Und der Mi- 
nisterpräsident, den diese Stadt neuerdings hervor- 
| gebracht hat, heißt Stürmer. 

Die deutschen Namen und das deutsche Blut be- 
sagen durchaus nicht, daß ihre Inhaber noch deutsch 
sind. Stürmer ist Vollrusse, wie die meisten Hof- und 
Staatsbeamten deutschen Namens in Petersburg und 
wie das Herrscherhaus. Sie sind griechisch-orthodox, und 
das bedeutet für Rußland vollrussisch. Auch Peters- 
burg hat eine Unzahl griechisch-orthodoxer Kirchen 
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mit ihrem eigenartigen Baustil. Aber jeder Mann von 
Geschmack, und auch jeder Vollblutrusse muß ge- 
stehen, daß diese Kirchen nicht in das Gesamtbild der 
Stadt hineinpassen. ° Sie stimmen nicht zum Spät- 
Tenaissancestil und dessen Abarten, in dem die Holstein- 
Gottorper die wichtigsten Gebäude dieser nach be- 
Stimmten, recht einheitlichen Plänen angelegten, jeder 
Zufallsbildung fremden Stadt errichtet haben. Senat 
und Synod, Admiralität, Winterpalais und Generalstab 
auf der linken Hauptseite, Kunstakademie, Kadetten- 
korps (Menschikow-Palais), Akademie der Wissen- 


Schaften, Universität, Börse, Peter-Pauls-Zitadelle auf | 
aer rechten Newaseite, Marmorpalais, Paulspalais, Mi- | 
chaelpalais, die Theater, die Stadtduma, das Taurische | 


alais, die Isaaks- und die Kasankathedrale usw. usw. 
Sind eines Geistes Kind, geben den Ton an und würden 
in eine jede europäische Hauptstadt hineinpassen ; des- 
gleichen die Straßenfassaden, sofern sie einen Charak- 
ter haben. Die Zwiebelkuppeln dazwischen machen 
Sich wie eine schreiende Dissonanz, ebenso wie das 
Denkmal des echtrussischen Kaisers Alexander III. vor 
dem „Moskauer“ Nikolai-Bahnhof, das den Zaren als 
Auernritter in russischer Nationaltracht darstellt, wäh- 
rend das stilvolle Reiterstandbild Peter des Großen 


als römischen Triumphators an der Newa zum Ganzen 
gehört. 


Wie Fremdlinge nehmen sich auch die echtrussi- 
Schen Trachten in Petersburg aus. Der Bauer vom Lande, 
er in die Residenz kommt, beeilt sich, „deutsche“ 
Kleidung anzulegen, womöglich auch die langen Hosen. 
er Mann aus Mittelrußland oder gar aus dem Süden, 
der nach Petersburg verschlagen wird, klagt über das 


tödliche „Klima“ der „deutschen“ Stadt. Alles ist ihm | 


zu förmlich, zu steif, zu wohlgesittet; die Luft mache 
ihn lebensüberdrüssig, krank, sie sei zu feucht und 
Schwer. Sie ist allerdings nicht gesund, sumpfig ; aber 
Wäre Petersburg nicht in russischen Händen, so hätte 
es bald seine Wasserleitung und seine Kanalisation 
und wäre dank der Seeluft schließlich eine gesunde 
Stadt, frei von der echtrussischen Verunreinigung und 
efwahrlosung, die vor allem der Stadt in den Augen 
es Westeuropäers ein „russisches“ Aussehen verleihen. 
` er Russe ist eine Landratte, er verträgt die 
Seeluft nicht, und er weiß die Bedeutung Petersburgs 
als Seestadt nicht zu würdigen. „Such dein Un- 
glück auf der See, dein Elend bei der Witwe‘, lautet 
‚ein Sprichwort. Erst in der letzten Zeit erhielt Peters- 
urg seine russische Handelsflotte, die mit Deutschen, 
Innen, Letten und Esten bemannt und zumeist von 
Nıchtrussischen Kapitänen geführt wird. Die Flaggen 
aller anderen Nationen herrschen im schandbar ver- 
Wahrlosten Petersburger Hafen vor. Das Landratten- 
um hat auch keine rechte Kriegsflotte aufkommen 
lassen ; denn ein Seemann hätte nie die Baugelder in 
Seiner eigenen Tasche verschwinden lassen, weil er 
Seine Schiffe mit ganzem Herzen liebt. Ist Petersburg 
auch im Winter nicht eisfrei, so läßt sich doch durch 
ee fachmännisch geleitetes Eisbrecherwesen die Schiff- 
ahrt auch im Winter aufrecht erhalten, und wenn die 
en einmal auch ihren tüchtigen Bestand an See- 
Cuten haben sollten, wird Kronstadt— Petersburg, selbst 


ir die Östseeprovinzen genommen sind, stets eine 
es; vor allem ein Stützpunkt für den Tauch- 
t 


meg bleiben können. 
ussentum s 
Stseeküste 
as 


Von dort aus wird das 
tets wieder nach einer Ausbreitung seiner 
> streben, da das Petersburger „Luftloch“‘, 
2 Meine enster nach Europa“ Peters des Großen, als zu 
ng und zu klein empfunden werden wird. Erst wenn 
iha, Russen Ingermenland genommen ist, verlieren sie 
Er -Influß auf die deutsche Ostsee. Und erst dann 
Rußland als Reich endlich besiegt und vernichtet. 


Die Moskowiter Landratte wird das Streben nach der 
See als unnatürlich aufgeben. Rußland ist ohne Peters- 
burg nur Landmacht mit einem unbequemen Ausgang 
bei Archangel, einiger Geltung auf dem Schwarzen 
Meer und einer ewiglangen Straße nach Wladiwostock, 
die angesichts der Selbständigkeitsbestrebungen des 
sibirischen Neulandes stets ein sehr problematischer 
Besitz bleibt. 

Solange aber Rußland sein Petersburg behält, wird 
dieses, zumal wenn die anderen Ostseehäfen verloren 
gehen, die ganze russische Ausfuhr zur See auf sich 
ziehen. Schon vor dem Kriege hat die Petersburger 
Regierung möglichst wenig für eine Ablenkung der 
russischen Seeausfuhr nach Libau, Windau, Riga und 
Reval getan. Aus „strategischen“ Gründen wurden die 
zu diesen Häfen führenden Bahnen, deren Bau nur 
nach schweren Kämpfen ermöglicht wurde, vernach- 
lässig. Die Baltische Bahn (Petersburg—Reval) zum 
Beispiel ist noch heute eingleisig, und der Umbau des 
Winterhafens Petersburgs Reval zur Seefestung (ein 
Umbau, der von wenig Glück begünstigt war und viele 
Taschen gefüllt hat) bestätigt nur die Voraussicht, daß 
die russische Regierung alles tun wird, um den balti- 
schen Ostseehäfen alle Zufuhr abzuschneiden und diese 
nach Petersburg zu lenken; die Bedeutung Revals als 
Handelshafen ist dahin. 


Wie oben dargelegt, hat Petersburg keinen russi- 
schen Charakter. Hat es überhaupt einen? Man könnte 
es international, kosmopolitisch nennen, jedoch am be- 
zeichnendsten wäre der Ausdruck: national-cha- 
rakterlos; im Grunde genommen ist es halbdeutsch. 
Handel und Industrie befanden sich dort vor dem 
Kriege zumeist in deutschen oder sonst nichtrussi- 


| schen Händen. Der Russe war meist nur Arbeiter oder 


Gehilfe. Arbeitgeber und Meister waren die Deutschen 
deutscher und russischer Staatsangehörigkeit und die 
anderen. Der russische Kaufmann spielte eine Rolle 
zweiten Grades, es sei denn, daß das Gesetz oder die 
Willkür für große Unternehmungen einen russischen 
Geschäftsleiter forderte. Der russische Kaufmann ist 
vornehmlich Lebensmittelhändler und Kleinkrämer. Die 
große Masse, die zumeist aus zugezogenen und dort 
nicht zuständigen Bauern besteht und nur mit wenigen 
Petersburger Einheimischen durchsetzt ist, ist aller- 
dings russisch; doch sie füllt die Straßen, aber sie hat 
nur wenig zu sagen, und zum größten Teil hält sich 
diese Masse in Petersburg nicht dauernd auf, sondern 
zieht, wenn sie sich ein Sümmchen erarbeitet, in ihre 
Kleinstadt oder ihr Dorf im moskowitischen Rußland 
zurück. Von einer Bodenständigkeit der russischen Mehr- 
heit kann somit nicht die Rede sein. Gäb’s mal eine 
„Schätzung“, wie sie Kaiser Augustus vornehmen ließ, 
und müßte sich ein jeder in seine Heimat begeben, an 
den Ort, in dem er in den Polizeilisten als beheimatet 
geführt wird, so sähe man in Petersburg menschen- 
leere Straßen. Und wenn die berüchtigte russische 
Statistik in Petersburg nur 45000 Deutsche zählt, so 
braucht’s nicht jeder zu glauben. Es gab dort Reichs- 
deutsche, Österreicher, Schweizer, die deutsch waren, 
aber auch Deutschbalten und Deutschrussen, die, selbst 
wenn sie nicht mehr deutsch sprachen, doch zum deut- 
schen Gottesdienst gingen und ihr Deutschtum nur 
verleugneten, weil die russische Regierung ihre Exi- 
stenz davon abhängig machte. 


Die Urbevölkerung des Gouvernements Petersburg 
ist finnischer Abstammung. Sie gehört zum karelischen 
Zweige der Finnen. Die Nähe der Großstadt hat auf sie 
nicht segensreich gewirkt. Sie sind zum russischen 
Glauben übergetreten, sprechen russisch, aber von 
irgendeinem Nationalgefühle ist bei ihnen nicht die Rede. 
Sucht man weiter von der Hauptstadt gelegene Ortschaften 


Mitteilungen. 


Nr. 7 


110 


auf, so tritt der finnische Charakter der Bevölkerung 
immer mehr zutage. Eingestreut sind zahlreiche deutsche 
und estnische Kolonien. Erst im Süden des Gouvernements 
Nowgorod, dessen Hauptstadt die Wickinger Holm- 
gard nannten, im Waldaigebirge, an der Grenze des 
Twer-Gouvernements, beginnt der reinrussische Schlag, 
der hier durch besondere Schönheit ausgezeichnet ist 
und viel skandinavisches Blut enthalten soll. Twer ist 
bereits echtrussisch. Der Osten des Gouvernements 
Nowgorod und das Gouvernement Olonez haben eine 
fast ausschließliche karelische Bevölkerung. Im Norden 
grenzt Ingermanland an das Land Wiborg. 
kleine Stück des Gouvernements Petersburg nördlich 
der Newa könnte man ohne viel Übertreibung als ver- 
ortartig bezeichnen. 


Die Küste Ingermanlands ist von Sommerfrischen | 


dicht besäumt. Der Strand ist herrlich. Ist er auch nicht 
so einzigartig schön wie der estländische Strand, mit 
dem unser deutscher Ostseestrand wohl nirgends, es 
sei denn auf Rügen und bei Kiel, wetteifern kann, so 
ist er doch etwas, worauf der Petersburger stolz sein 
darf. Die Newamündung selbst ist Hafen und unschön, 
eine halbstündige Bahnfahrt aber führt bereits an das 
Meer. Was hätten wir Deutschen aus dieser Seestadt 
alles machen können! Dem Russen fehlt jedoch jeder 
Sinn für seine Wasserkante, und sein Streben nach 


Dieses | 
| burg 


| fangen soll. 


einem Ausgange zum offenen Meere, nach den norwegi- 
schen Fjords, nach dem Dardanellenausgange, nach dem 
Persischen Golf stützt sich auf Phrasen, die ihn be- 
geistern, und auf wirtschaftliche Hoffnungen, die ihm 
vorschweben, doch -- wird sein Seinen zur Wirklich- 
keit, so wird er nicht wissen, was er mit dieser an- 
Er läßt sie ungenutzt. Vom Meere abge- 
schnitten, als Ackerbauer, wird er völkisch genesen. 
Als Seefahrer ist er ebenso undenkbar wie der Pole 
oder der Tscheche. Deshalb hat auch Ingermanland 
mit Petersburg für ihn keinen Wert, deshalb haben auch 
die Seeherrschaftspläne Peter des Großen, denen Peters- 
seine Entstehung verdankt, kläglich geendet. 
Schwedens Macht wurde gebrochen; doch Rußland 
trat nicht an seine Stelle. Die russischen Seehelden 
v. Krusenstern, v. Wrangel, Behrens sind keine Rus- 
sen. Nordenskiöld und Amundsen leiten die russischen 


| Eismeerexpeditionen; die rein russischen verunglücken. 


Der Russe ist unersättlich. So hat er auch das bal- 
tische Ostseeland und Ingermanland verschlungen, nie 
aber verdaut. Er ist nur der Besitzer, nicht der Nutz- 
nießer. Er 1äßt auch dieses Land verkommen, und als 


| 200 jähriger Besitzer hat er es nicht einmal zu russi- 


fizieren vermocht. Selbst die Hauptstadt Rußlands, 
die Peter der Große gern das „nordische Amsterdam‘ 
hieß, ist in ihrem innersten Wesen deutsch. 
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Deutsches Kapital im Bergbaubetrieb Bulgariens. Die Anleihe- 
verträge, die die bulgarische Regierung im Jahre 1914 mit der 
Diskontogesellschaft abgeschlossen hat, sehen bekanntlich die Um- 
wandlung der staatlichen Kohlenbergwerksbetriebe in Pemi< und 
Bobowdol in eine bulgarische Aktiengesellschaft vor. D.e Grün- 


dung dieser Aktiengesellschaft ist nunmehr erfolgt. Sie führt der 


Namen Nationale bulgarische Bergwerksgesell- 
schaft. 

Das Aktienkapital beträgt 7,10 Millionen Lewa. Außer dem 
deutsch-österreich-ungarischen Bankenkonsortium, das unter der 
Führung der Diskontogesellschaft steht, sind die bulgarische Natio- 
nalbank und die bulgarische Landwirtschaftsbank in he-vorragen- 
dem Maße an der neuen Gesellschaft beteiligt. An der Spitze 
des Verwaltungsrates, dem neben den Gouverneuren der genann- 
ten bulgarischen Banken und Ver.reiern der bulgarischen Staats- 
schuldenverwaltung noch eine Reihe anderer angesehener bul- 
garischer Persönlichkeiten angehört, stehen der Gouverneur der 
bulgarischen Nationalbank, Herr Taschakalow und Herr Schlieper, 
Geschäftsinhaber der Diskontogesellschaft. 

Mit dieser Aktion ist nun das Kapital der Mittelmächte un\er 
deutscher Führung in Bulgarien eingezogen. Zwar ist d.e S.tua- 
tion in bulgarischer Auffassung noch nicht ganz geklärt, hoffen 
wir aber, daß dies bald in einem bundesbrüderlicnen Sinne ge- 
schehen wird. Alfred Klötzer, Berlin-Ka:lshorst. 


Zur Lage in der Ukraine. Die soeben begonnene Session 
der Gouvernementslandtage (Semstwos) in Rußland bringt viele 
interessante Belege zur Charakteristik der Wirtschaftsverhältnisse 


aut dem Lande, wie sie infolge des Krieges entstanden. So war | 
im Kreis Starobilsk des Charkiwschen Gouvernements das Feld i 


im Herbst gar nicht gepflügt. Nach der Meinung der Abgeord- 
neten wird das auch im Frühling so bleiben. Man brauchte die 
Hilfe des Semstwo, sonst werde man hungern müssen, da es voll- 
kommen an Arbeitskräften fehle. In anderen ukrainischen Gou- 
vernements bleibt das Feld wahrscheinlich auch ganz oder teil- 
weise unbestellt. So hat der Gouverneur von Stawlopol, Fürst 
S. Obolenskij, im Gouvernemenislandtage darauf hingew.esen, daß 
30 Prozent der für die Wintersaat bestimmten Flır des Gouverne- 
ments ganz unbestellt bleiben mußten, wegen des Mangels an 
Arbeitskräften; es sei höchst wahrscheinlich, daß derselbe Pro- 
zentsatz auch von den für die Sommersaat bestimmten Flächen 
im kommenden Frühling unbestellt bleiben werden. Dieser trau- 
rige Stand der Dinge wurde auch seitens vieler Abgeordneten be- 
stätigt. 

Die hoffnungslose Lage der unter dem Kriege schwer leidenden 
Bauernwirtschaft in der Ukraine hat auch einige Landtage ver- 
anlaßt, mit einer offenen Kritik der Regierungspolitik aufzu- 
treten. Im Gouvernementslandtage von Charkiw wurde eine Frage 


| schaft nach dem Kriege werden? 


allgemeinen Charakters gestellt: Wie werde es mit der Volkswirt- 
„Unser Staatsbudget — heißt 


es in einer vor dem Landtage vorgelesenen Denkschrift des Ab- 


| geordneten P. Dobrosselskiji — wird durch die neuen Kriegsaus- 


gaben eine kolossale Summe erreichen, es wird 5 Milliarden 
Rubel übersteigen und bei der Höhe unseres Nationaleinkommens 
(12—14 Milliarden) ungefähr 35 v. H. dieses Einkommens aut- 
saugen. Die Volkswirtschaft kann eine 25 v. H. des Einkommens 
übersteigende Steuerbelastung nicht ertragen. Jede Überschreitung 
dieser Norm ist mit der Gefährdung des Volkskapitals verbunden 
und darf nicht zugelassen werden.“ Die Denkschrift forde:t Ein- 
führung umfassender Reformen wirtschaftlichen und politischen 
Charakters. 

Auch die anderen Landtage beschäftig.en sich mit der un- 
erfreulichen Lage der Bauernwirtschaft, mit der Teuerung, 
Mangel an Arbeitern usw. (Nach der Pinsker Zeitung). 


Die Engländer kaufen Gold- und Piatingruben im Ural. Wie die 


! Times vom 9. März meldet, haben in Petersburg die Vertreter 


englischer und kalifornischer Edelmetallgrubensyndikate in Ural 
252 Gold- und Platingruben für über 60 Millionen Mark erstei- 
gert. Die Tatsache verdient in Deutschland mit vollster Aufmerk- 
samkeit beachtet zu werden, da sie einen ganz hervorragenden 
politischen Beigeschmack hat. Es zeigt das Bestreben der Eng- 
länder, sich eine Weltmonopolstellung in Platin zu sicuern, die 
außer dem Betriebsertrag den Vorteil haben soll, der deutschen 
elektrischen Installation d.e Platinzufuhr abzuschneiden. Die Folge 
wird sein, daß schon jetzt in beteiligten deutschen Kreisen die 
Frage des Platinersatzes in noch weit größerem Umfange durch- 
geführt werden wird, als seither. 
Oberingenieur Alfred Klötzer. 


Russische Eisenbahnpläne. Der russische Eisenbahnminister 
hat sich an den Ministerrat mit einer Denkschrift über den Bau 
der Eisenbahnlinie Petersburg-Rybinsk gewandt und den Erfolg 
erzielt, daß am 10. Februar ein Beschluß über den Beginn der 
Arbeiten gefaßt wurde. Es wird zunächst der Kopfabschnitt 
in Angriff genommen und wurde hierzu eine private Anschluß- 
bahn von der Station Toßno der Nikolai-Bahn zu dem Markt- 
flecken Schaiki und deren Verbindung mit dem Kopfabschnitt an- 
geordnet. Zur Beschaffung von Baumaterial und zur Errichtung 
von Baracken auf dem Abschnitt von Rybinsk bis zum Fluß 
Wolchow wurde 1 Million bewilligt. Anschließend an diese Pläne 
wurde ebenfalls aus Staatsmitteln die Seitenlinie Tschudowo- 
Gostinopolje und Petersburg-Fluß Wolchow mit einer Abzweig- 
strecke nach Schaiki gestattet. Die Linie Petersburg-Rybinsk 
übersetzt den Fluß Mologa und erreicht in Seitenstrecken die 
Städte Westjegonska und Ustjushna und Kraßnij Cholm. Als 
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Gesamtbaukosten sind vorerst 103,5 Millionen Rubel aufgeworfen. 
er Eisenbahnminister betont jedoch, daß die Aufstellung eines 
genauen Kostenanschlages im Hinblick auf die schwankenden Mate- 
Halpreise und die steigenden Arbeiterlöhne unmöglich ist. 
Alfred Klötzer, ÖOberingenieur. 


Ein österreichisches Institut für Osteuropa und Orientforschung- 


Nach eingehenden Studien und Vorarbeiten trat in Wien das 


Forschungsinstitut für Osten und Orient ins Leben, dessen Aut- | 
gaben vordem einem anderen Institut mit mehr allgemein gehalte- | 


nem Programm angegliedert gewesen waren. Die Leitung be- 
steht aus dem k. k. Universitätsprofessor Dr. Rudolf Geyer 
(für das orientalische Arbeitsgebiet), dem k. k. Universitäts- 
Professor Hans Übersberger (tür das osteuropäische Ar- 
eitsgebiet) und dem Kammersekretär Dr. Erich Pistor (als 
ertreter der Gruppe der Praktiker). Das Forschungsinstitut will 
en gemeinsamen Betrieb wissenschaftlicher und praktischer Stu- 
ten von Vertretern der Wissenschaft und Praxis betreffend Osien 
Bd Orient pflegen. In diesem Sinne soll den Wünschen und 
edürfnissen des Staates und seiner Volkswirtschait Rechnung 
Setragen werden. Wissenschaft und Praxis sollen bei den In- 
Stitutsarbeiten (Vorträgen, Veröffentlichungen, Kursen) gegenseitig 
Sich befruchten und ergänzen. Das Institut wird im wirtschaftliche. 
und praktischen Sinne brauchbare Aufklärungsarbeit über alle 


le iete Osteuropas, die Balkanländer und den nahen Orient 
en. 


Bei dem ungeheuren Anwachsen der Aufgaben, welche der | 


Osten Europas und die ihm wirtschaftlich eng verbundenen Ge- 
Tiare der Levante uns auferlegen, ist die Ausgestaltung dieses 
‘nstitutes in Wien, wo alle Quellenmaterialien und handeisgeo- 
$raphische Informationen sich in idealer Weise vereint finden, 
vesonders beachtenswert. Ist doch das Gedeihen der österrei- 
Chisch-ungarischen Ausfuhr besonders abhängig von einer zuver- 


lässigen 


Ostens, Dr. 


Falk Schupp. 

In Die deutschen ‚Schulen Kurlands in den Jahren 1906 bis 1914. 
i Kurland haben in den Jahren 1705—1885 gemäß den bei der 
> hterwerfung des Landes von der Kaiserin Katharina II. für alle 
len gegebenen und gesetzlich festgelegten Zusicheiungen aus- 
schließlich deutsche Schulen — staatlıche, kommunale, kirch- 
iche und private — bestanden, abgesehen von den im Laufe des 
9. Jahrhunderts durch die deutsche Selbstverwaltung des Lan- 
yes für Landgemeinden und Kirchspiele gegründeten lettischen 


Volksschulen. Seit den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
esu die Regierung den bisher sehr schwachen Betrieb des russi- 
schen Sprachunterrichts in den meisten Schulen, namentlich den 


“heren, immer mehr verstärken, und in den Jahren 1885—92 wurde 
all cine strenge Verrussung aller kurländischen Schulen rück- 
o Chtsios durchgelührt. Die Anwendung der deutschen Unterrichts- 
sache war hiernach 1892--1906 nur noch bei dem stark be- 
3A Tànkten Unterricht in der deutschen Sprache und in der luth>- 
ren Religion zulässig, sonst aufs strengste verboten. Die 
“volutionären Ereignisse der Jahre 1905 und 1906 führten dazu, 
TE den baltischen Ritterschaften Liv-, Est- und Kurlands, den 
enachen Vereinen und Privaten die Eröffnung der 

Sn schen Schulen wieder erlaubt wurde, wobei aber russische 

er ache und Literatur, russische Geschichte und russische Geo- 
aphie in vorgeschriebenem weitem Umfange stets russisch ge- 
rt werden mußten. 

Sept Der 1906 auf gesetzlicher Grundlage gegründete und im 
ptember 1914 infolge des Krieges von der russischea Regierung 
gelöste „Verein der Deutschen in Kurland“ hat 

halt hulen mit deutscher Unterrichtssprache gegründet und unter- 
Sründ und 5 deutsche Privatschulen unterstützt. Außerdem 
ve ete und unterhielt er zusammen mit dem „Deutschen 
Tein in Livland“ ein deutsches Lehrerseminar in Mitau. 
10k te eigenen Schulen des Vereins waren folgende: eine 
gerse EE höhere Mädchenschule in Libau, 2 dreiklassige Bür- 
in Galen in Mitau und Goldingen, ein 5klassiges Progymnasium 
ar ah a-Semgalen bei Dünaburg, 20 vierklass:ge Elementarschu- 

n !Doblen, Durben, Frauenburg, Goldingen, Uramsden, Grobin, 


den Eckau, Jakobstadt, Kandau, Libau, Mitau, Neuhausen, Ni- 
Zaben Pilten, Polangen, Preekuln, Talsen, Tuckum, Windau, 


5 Klasganeben wurden an Privatschulen unterstützt: ein 
schule SoS Progymnasium in Bauske, eine 7klassige Mädchen- 
Ha in Mitau, eine 4klassige Schule in Hasenpoth und zwei 

nee Elementarschulen in Mesoten und in Baten. 
430 Mad. ereinsschulen zählten (1912) 959 Kinder (529 Knaben, 
z3 en), die unterstützten Privatschulen 236 Kinder (83 Kna- 


b ' 
Sn Mädchen): zusammen rund 1200 Kinder. In den meisten 
Der Vera d gemeinsame Erziehung beider Geschlechter statt. 


erein 


Goldingen, A unterstützte 4 Kindergärten (in Frauenburg, 


asenpoth und Mitau); ebenso einzelne der von Guts- 
ründeten und unterhaltenen Winterschulen für 
nkinder, in denen über 500 Kinder unterrichtet 


A A rier l 
im Herbst ınlerseminar in Mitau waren eine Präparandenklasse 
06, drei Seminarklassen nacheinander in den folgen- 


Kenntnis aller Marktverhältnisse des Ostens und Süd- | 


| erhalten. 
| Verrussung mit Erfolg entgegenzutreten, und so manchen innern 


den Jahren eröffnet worden. Bis zum Sommer 1914 nahm das 
Seminar 65 Zöglinge auf, von denen 25 die Prüfungen vor den 
staatlichen Behörden in russischer Sprache bestanden und die 
Rechte von Volks- und Hauslehrern erwarben. Es gelang, am 
Seminar einen sehr tüchtigen reichsdeutschen Seininar- und Mittel- 
schullehrer anzustellen, der 5 Jahre hindurch neben dem Direktor, 
einem Theologen, den Unterricht in Pädagogik und Methodik lei- 
tete. Alle übrigen Lehrkräfte der genannten deutschen Schulen 
mußten die gesetzlich vorgeschriebene russische Lehrberechtigung 
haben. Den Schülern und Schülerinnen der deu'schen Schulen 
gaben der Schulbesuch und die Schulprüfungen keine staat- 
lichen Rechte irgendwelcher Art. Diese konnten nur in 
strengen Prüfungen in ausschließlich russischer Sprache vor den 
staatlichen Behörden erworben werden. Dabei waren viele Schwie- 
rigkeiten und von der russischen Schulbureaukratie in den Weg 
gestellte Hindernisse zu überwinden. Kein Wunder, daß es deut- 
sche Eltern gab, die ihre Kinder um des leichteren Fortkommens 
und der materiellen Vorteile willen in russische Schulen gaben. 
Maßregelungen der Regierungs- und Kommunalbeamten deutscher 
Abstammung und anderer in ihren Erwerbsverhältnissen von der 
Regierung abhängigen Deutschen in Kurland führten dazu, daß 
die Mitgliederzahl des Vereins der Deutschen nicht zunahm, son- 
dern von 7787 im Jahre 1908 auf 6574 im Jahre 1913 sank. Die 
pekuniären Leistungen des Vereins wuchsen aber trotz- 
dem beständig; die gesammelten Vermögenswerte waren 1914 
auf mindestens 350000 Rubel (756000 Mark) zu schätzen. 

Außer den genannten Schulen bestanden in Kurland 1906—14 
noch folgende Scıu’en mit deutsche. Unterrich'ssprache: 

Die drei höheren Schulen der kurländischen Ritter- 
und Landschaft, und zwar in Mitau und Goldingen je ein 
Iklassiges Knabengymnasium und in Mitau eine 8 klassige 
Oberrealschule; eine höhere Privat-Töchter- 
schule in Mitau; die höhere Knabenschule in Libau, 
die von einem besonderen Schulverein unterhalten und von der 
kurländischen Ritter- und Landschaft unterstützt wurde; endlich 
eine kleine Anzahl von Privatschulen für die niederen Unterrichts- 
stufen in Mitau, Goldingen, Libau und Hasenpoth. Alle diese 
Schulen zusammen hatten gegen 900 Schüler und Schülerinnen. 

Sieht man von dem Unterricht ab, den die Kinder der höheren 
Schichten, namentlich auf dem Lande, in den ersten Unterrichts- 
jahren zu Hause durch Gouvernanten und Hauslehrer erhielten 
und der für die Mädchen nicht selten bis zu den obersten Stufen 
zu Hause fortgesetzt wurde, so haben in Kurland 1908—14 rund 
2600 Kinder den Schulunterricht in ihrer deutschen Muttersprache 
Dadurch gelang es doch, den Gefahren der harten 


Schaden zu beseitigen, der das kurländische Deutschtum seit 1885 
getroffen hatte. = 

In den vom Verein der Deutschen unterhaltenen und unter- 
stützten Schulen (ausgenommen die Winterschulen für Kolon’sten- 
kinder) gehörten 98 Prozent der Kinder zum lutherischen, 1 Prozent 
zum römisch-katholischen, 1 Prozent zum griechisch-kathol’schen 
Bekenntnis. Die Eltern waren ihrem Stande nach zu 78,5 Prozent 
Bürger (Gewerbetreibende, Kaufleute, Handwerker, kleine Staats- 
und Kommunalbeamte), zu 10 Prozent Bauern, zu 5,5 Prozent 
Edelleute und Literaten (Vertreter der sogen. gelehrten Berufe), 
zu 6 Prozent Ausländer (meist Angehörige des Deutschen Rei- 
ches). In den ritterschaftlichen Schulen überwogen Kinder der 


| Literaten und des Adels ;hin und wieder gab es da ein paar Juden, 
| selten Polen oder Russen, häufiger Letten. 


In die deutschen 
Vereins- und Privatschulen durften lettische K'nder nur aufge- 
nommen werden, wenn die häusliche Umgangssprache der Eltern 
die deutsche war. 

Die Kosten der vom Verein der Deutschen unterhaltenen und 
unterstützten Lehranstalten (ausgenommen das Lehrlingsheim, die 
Kindergärten und Winterschulen) betrugen rund 110000 Rubel 
(237600 Mark), von denen 45 Prozent durch den Verein, 20 Pro- 
zent durch das Schulgeld, 20 Prozent durch Veranstaltungen und 
örtliche Zuwendungen, 15 Prozent durch die Ritter- und Land- 
schaft gedeckt wurden. Die drei höheren ritterschaftlichen Schu- 
len kosteten 115000 Rubel (248400 Mark), wovon 33 Prozent 
durch das Schulgeld der Schüler, 67 Prozent durch Zuzahlung der 
Ritter- und Landschaft bezahlt wurden. 

‚Den Lehrern der ritterschaftlichen Schulen waren kontrakt- 
mäßig Pensionen zugesichert, deren Beträge den staatlichen Lehrer- 
pensionen nicht nachstanden; für die andern deutschen Schulen 
war eine Pensionskasse wohl vorbereitet, aber noch nicht zu- 
stande gekommen. 

Gegenwärtig bestehen drei ritterschaftliche Schulen, die 
höhere Töchterschule in Mitau und ein paar Privatschulen. Von 


den vom früheren Verein der Deutschen gegründeten und unter- 


stützten Schulen konnten nach der Besetzung Kurlands durch die 
deutschen Truppen nur ein paar in beschränktem Umfang in Be- 
trieb gesetzt werden. Die deutsche Verwaltung hat auch die 
Schulsache jetzt in die Hand genommen, Schwierigkeiten macht 
jedoch die Beschaffung der notwendigen Geldmittel. 

Die Eröffnung der hier für die deutsche Bevölkerung in 
Betracht kommenden Schulen würde für das nächste Halbjahr 
eıne Summe von etwa 100000 Mark erfordern, denn die Russen 
versäumten natürlich nicht, bei der „Evakuation‘“ Mitaus auch das 
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Mitteilungen. — Bücherbesprechungen. 


ganze Vermögen des Deutschen Vereins mitzunehmen. Ein bal- 
diger Ersatz für die früheren Vereinsschulen ist jedenfalls höchst 
wünschenswert; dadurch wird eine während der Kriegswirren 
oft nicht zu vermeidenden Verwahrlosung der Kinder des kleinen 


deutschen Mannes vorgebeugt und gerade auch in diesen Kreisen 
der feste Glauben an die deutsche Zukunft Kurlands gesichert 
werden. - 


Vereinsnachrichten. 


Deutscher Levanteverband, Zentralstelle zur Förderung der deut- 
schen Wirtschaftsinteressen im Orient, Berlin. Unter dieser Bezeich- 
nung fand am 23. dieses Monats im Hotel „Adlon“, Berlin, die Grün- 
dungsversammlung eines neuen wirtschaftlichen Verbandes statt, 
der sich ein überaus weites Programm gesteckt hat. Er will die 
Türkei und die Balkanländer als sein Wirkungsfeld wirtschaftlich 
bearbeiten und insbesondere eine informative Kartothek anlegen, 
welche auf den in 20 jähriger Arbeit aufgestellten handelspolitischen 
Materialien von Davis Trietsch, dem bekannten volkswirtschaft- 
lichen Orientschriftsteller, beruht. Wir kommen auf diese neue 
Gründung in Verbindung mit anderen ähnlichen demnächst aus- 
führlicher zurück. Dre Falk Sehmmippi 

Der Verband deutscher Förderer der ukrainischen Freiheits- 
bestrebungem „Ukraine“ veranstaltete zusammen mit der Deutschen 
Vorderasiengesellschaft einen Vortragsabend im Kristallpalast zu 
Leipzig, der ausgezeichnet besucht war. Nach den einleitenden 
Worten des Vorsitzenden, des Orientforschers und Privatdozenten 
Dr. Hugo Grothe, hielt der Generalsekretär des Verbandes 
„Ukraine“, Herr Dr. Falk Schupp, einen Vortrag über „Die 
Ukraine als Brücke zum Morgenland‘“. Der Redner 
entwarf ein fesselndes Bild von der wirtschaftlichen und verkehrs- 
geographischen Bedeutung der Ukraine, die den Brückenkopf zum 
Kaukasus, der Landbrücke nach der Türkei, Persien, Afghanistan 
und Indien darstellt. An der Hand eines übersichtlichen Karten- 
materials und eigens gefertigter Verkehrsroutenkarten wies der 


| leben der Ukraine, Volkstypen, Sitten und Gebräuche. 


Vortragende die weltgeschichtliche Bedeutung der Ukraine, durch 
oder über die die nächsten Schienenwege zum Morgenland führen, 
nach. Auf diesem Weg harren unser lauter Völker, die seufzend 
den Tag ihrer Befreiung durch die Großtat unsrer Waffen herbei- 
sehnen, wie die Polen, die Ukrainer, die Turkotataren, die Geor- 
gier und die nordpersischen Stämme. Am leuchtenden Ziel aber 
dieses großen idealen Befreiungsweges stehe Indien, das von 


| England schmähklich ausgeraubte, geknechtete und gedemütigte 


Indien, das zähneknirschend an den von den Briten ihm auferlegten 
Sklavenketten rasselt und bereit ist, sie abzuwerfen. 

Im zweiten Teil seines Vortrages erläuterte der Redner an 
einer großen Folge ausgezeichneter Lichtbilder Dorf- und Stadt- 
Ausge- 


| zeichnet waren die zum Teil künstlerisch kolorierten Lichtbilder, 


| interessanten Darbietungen. 


die alle Zweige des ukrainischen Volkstums veranschaulichten, 
Insbesondere erregte die Wiedergabe der kunstvoll bemalten Oster- 
eier, der Pisanki, Bewunderung. 

Langanhaltender stürmischer Beifall dankte für die hoch- 
Im Anschluß an die Dankesworte 
des Vorsitzenden, Herrn Dr. Hugo Grothe, des hochverdien- 


| ten Organisators dieser ersten und ältesten deutsch-islamischen Kul- 
| turgesellschaft, war zu entnehmen, daß der von der Goltzstiftung 


zugunsten der Deutschen auf türkischem Boden kämpfenden Trup- 
pen, der auch der Ertrag dieses Abends gewidmet ist, ein voller 
Erfolg beschieden war. Wilhelm Klostermann. 


Bücherbesprechungen. 


Arthur Dix, Bulgariens wirtschaftliche Zukunft. 
S. Hirzel. Preis 80 Pig. 

Ein neues interessantes Schriftchen über Bulgariens wirtschaft- 
liche Entwicklung legt uns Arthur Dix unter eben genanntem 
Titel vor. Er sucht darin nachzuweisen, daß die wirtschaftliche 
Aufwärtsbewegung Bulgariens nur in der Annäherung an die 
Mittemächte gegeben ist, nur in einer vervollkommneten Landwirt- 
schaft, deren vorwiegender Abnehmer Deutschland werden wird, 
erblickt werden kann. Auch die beginnende industrielle Entwicke- 
lung Bulgariens, soweit sie sich auf die unmittelbare Verwertung 
der Nahrungsmittel und auf die Bodenschätze erstreckt, kann nur in 
enger Fühlung mit den Mittemächten erfolgen. Dix behandelt alle 
Produktivzweige des Landes, ihre Aussichten im Hinblick auf die 
Ausnutzung der Wasserkräfte und die Ausgestaltung des Verkehrs- 
Arten von Maschinen, speziell solchen des Haus- und Landwirt- 
schaftswesens haben wird. Die Tabelle über Ein- und Ausfuhr 
unterrichtet alle kaufmännisch und industriell Interessierten über 
die Bilanz des deutsch-bulgarischen Warenverkehrs. So ist das 
Schriftchen all denen warm zu empfehlen, welche über alle Bul- 
garien betreffende Wirtschaftsfragen neueste Aufklärungen zu 
haben wünschen. Dir balk Sioh upp. 


Leipzig, 


Dr. Wassyl Simow ycz: Praktische Grammatik der ukrai- 
nischen Sprache für den Selbstunterricht. Bibliothek der Sprachen- 
kunde. A. Hartlebens Verlag, Wien und Leipzig. Nr. 115 
220 Seiten. 

Die steigende Anteilnahme an der ukrainischen Frage, welche 
sich im Bereich beider Mittemächte bemerkbar macht, hat auch 
bei vielen das Interesse an der Sprache dieses größten, unerlösten 
Volkes des europäischen Kuliurkreises geweckt. So kommt Dr. 
Simowycz Grammatik gerade zu rechter Zeit auf den Büchermarkt, 
um einesteils diesen mehr theoretischen Nachfragern zu dienen, 
andernteils aber auch, um dem gewaltig gewachsenen Bedürfnis, 
das durch die Besetzung ukrainischer Gebiete praktisch erwachsen 
ist, gerecht zu werden. 

Die Grammatik legt Zeugnis ab von einer gründlichen philo- 
logischen Schulung ihres Autors und erhebt sich, was den Detail- 
reichtum anlangt, vielfach über das, was sonst an ähnlichen Lehr- 
büchern in der Hartlebensammlung erschienen ist. 

Ob sie aber für den Selbstunterricht solcher Deutscher, die 
noch keine slawische Sprache kennen, geeignet ist, wage ich 
etwas zu bezweifeln. Dazu ist das grammatische Material zu ge- 
häuft und auch das Übungsmaterial setzt gleich zu viel voraus, 
statt vom einfachen zum zusammengesetzteren vorzuschreiten. 
So beginnen die Übungen erst mit Paragraph 16, Seite 34, nachdem 
schon Hauptwort und seine Biegung mit all ihren vielen Aus- 
nahmen rein theoretisch behandelt sind, dazu noch das Eigen- 


schaftswort, das persönliche Fürwort, die Konjugation des Hilfs- 
zeitwortes, Prädikat, Subjekt, Kopula und Präpositionen. 

Nach meinen eigenen Erfahrungen muß aber eine zum 
Selbstunterricht bestimmte Grammatik mit ganz einfachen Sätzen 
anfangen und erst alle Grundregeln desselben an Beispielen, die 
keine Ausnahmen einschließen, eingeprägt werden, ehe man zu 
verwickelteren Aufgaben übergeht. 

So ist die exakt aufgebaute Grammatik von Dr. Simowyez 
für alle jene Fälle sehr brauchbar, in denen ein Lehrer dem Schü- 
ler zur Seite steht; für den Selbstunterricht aber dürfte sie allen, 
die noch keine andere slawische Sprache kennen, zu hohe An- 
sprüche von vornherein entgegenstellen. 

In der hoffentlich noch in diesem Jahre notwendig werden- 
den 2. Auflage sollte dieser Gesichtspunkt berücksichtigt werden. 

Hönisch, Rudolf, Buchhandlung u. Antiquariat, Leip- 
zig, Gustav Freitagstr. 40: Slavica. Katalog 10, enthaltend d'e 
ee reiche Bibliothek des verstorbenen Prof. Dr. Strekelj in 

raz, 

Der Katalog umfaßt 3242 Werke und Stücke, davon 140, die 
sich auf russische und ukrainische beziehen. Die Unterscheidung 
zwischen kleinrussisch und ruthenisch, an die in diesem Katalog 
noch festgehalten wird, sollte, da sie nur dem feindlichen mosko- 
witischen Interesse dient, nicht mehr gebraucht werden. Es gibt 
für uns Deutsche keine Kleinrussen mehr, sondern nur noch 
Ukrainer. Dr. Falk Schupp. 


Wirtschaftszeitung der Zentralmächte. Herausgegeben von 
Geh. Rat Paasche, Berlin W 35, Am Karlsbad 16. 

Europäische Staats- und Wirtschaftszeitung. Herausgegeben 
von Staatsminister a. D. Heinrich von Frauendorfer und 
Prof. Edgar Jaffe. München, Verlag der Deutschen Bücherei, 
GeEmMbR 

Daß die Bestrebungen, einen wirtschaftlichen Verband der 
Mittelmächte und darauf aufbauend eine Einigung der Glieder 
des neuen Vierbundes anzureihen, immer festere Formen an- 
nehmen, dafür legt das gleichzeitige Erscheinen oben angeführter 
zwei Zeitschriften, die soeben vor die Öffentlichkeit getreten sind, 
Zeugnis ab. Während das Berliner Organ den Reichstagspräsi- 
denten Dr. Paasche zum Herausgeber hat, wird die Münchner 
Zeitschrift vom früheren bayerischen Verkehrsminister und von 
Prof. Dr. Edgar Jaffe geleitet. 

Beide Zeitschriften bieten ein umfassendes Material zur Be- 
urteilung dieser wichtigsten Vorfrage, ohne deren Klärung Frie- 
densverhandlungen unmöglich sind. Die Persönlichkeiten der Her- 
ausgeber, deren Wirken im Sinne e'ner Bildung eines mitteleuropäi- 
schen Wirtschaftsblocks bekannt ist, bürgen für den sachgemäßen 
und gediegenen Inhalt ihrer Zeitschriften. ESS cii 


Verantwortlicher Schritleiter: Dr. Falk Heinr. Schupp in Berlin Veriag von J. F. Lehmann in München. Verantwortlich für den Anzeigenteill: Gerbard 


Reuter In München-Obermenzing. 


Druck von Kastner&Caliwey, kgl. Hoafhuchdruckerei in München, 
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Roald Amundsen 
DieEroberungdesSüdpols : Die Nordwest-Passage 


Die norwegische Südpolfahrt mit È Meine Polarfahrt auf der Gjöa 1903-1907 
dem Fram 1919-1912 Von der Baffins-Budht zur Beringstrasse 


Aus dem Norwegischenübersetzt v. P.Klaiber 


Mit 268 Abbildungen im Text, 32 Tondruck- 

bildern, 8 Vierfarbdruckbildern nach Gemälden 

von Professor W. L. Lehmann sowie 15 zum 
Teil farbigen Karten und Plänen 

Zwei starke Bände?schön 'gebunden®Mk. 22. — 


Urteil der Presse: 

<- Schlicht, phrasenlos aber zuverlässig und den 
Stempel der Wahrheit tragend wie der Mann selbst, 
Sind auch diese Aufzeichnungen, dabei anschaulich, 
Nicht ohne Humor, und schon durch das Stoffliche 
in hohem Maße interessant. Immer wieder aber 
wird der Leser von hoher Bewunderung erfüllt vor 
der Energie, Pflichttreue und Tatkraft, dem Mut und 
dem eisernen Willen des Expeditionsführers und 
Seiner wackeren Genossen. Was diese Leute erlebt, 
beobachtet und jeder nach seiner Art geschildert 
aben, liest sich so fesselnd wie ein guter Roman. 

Leipziger Neueste Nachrichten. 


J. F. LEHMANNS Verlag in MÜNCHEN 


“meaa K 5 n 


Nebst einem Anhang von Oberleutnant 
Gottfried Hansen 


Aus dem Norwegischen’übersetzt v. P. Klaiber 


Mit 140 Abbildungen und 3 Karten. 3. Ausgabe. 
Preis shön;gebunden Mk. 10.— 


Was 400 Jaure vergeblich versucht wurde, der kühne nor- 
wegische Seefahrerjhat ‘es mit sechs Begleitern auf einer ganz 
kleinen ;Segeljacht ausgeführt. Durch Schnee und Eis drang 
Amundsen jeweils im Sommer ein Stück vorwärts in der schma- 
len Wasserstrasse, die Nordamerika vom Nordpolargebiet trennt. 
— Wie ein Heldenlied “liest sich die schlichte und doch so 
hochinteressante Schilderung Amundsens. Sein Kampf mit Eis 
und Sturm, mit Schnee ‘und Feuer, sein Zusammenleben mit 
Eskimos und’Walfischjägern, seine Jagden und Schlittenfahrten, 
seine wissenschaftlichen Studien und geographischen Entdek- 
kungen gehen dem Buch einen unvergleichlichen Reiz. Dabei 
ist das ganze Werk vom köstlichsten Humor erfüllt, so daß 
das Lesen einen wirklichen Genuß und eine Erquickung bildet. 
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KUNSTST O FFE Zeitschrift für das gesamte 


Zeitschrift für Erzeugung und Verwsndurg Schiess- und Sprengstoffwesen 
veredelter oder a BEE Teller Stoffe, Ausführliche Berichterstattung über die ges. 
mit besonderer Berücksichtigung von Kunst- Industrie der Explosivstoffe, Prüfung der 
seide und anderen Kunstfasern,vulkanisierten Schiess- und Sprengstoffe (einschl. der Zünd- 
und devulkanisierten Kautschuks, Guttaper- und Detonationsmittel), Verwendung dersel- 
cha, künstl. Kautschuk usw. sowie Ersatz- ben im Berg- und Tunnelbau, bei Steinbruchs- 
stoffen von Zelluloid, künstlichem Leder, arbeiten, in der Kriegstechnik der Armeen 
w Linoleum, von Kunstharzen, und Marine, beim Schiess- und Jagdsport, 
24 Hefte, Bezugspreis jährlich Mk. 20.— 24 Hefte, Bezugspreis jährlich Mk. 24.— 
er Er Bu ER ar Br We er A nn 
Unter Mitarbeit hervorragender Gelehrter und Sonderfachleute herausgegeben”von 
DR, RICHARD ESCALES 
I Beide Zeitschriften.;bringen ausser gediegenen‘.Original- Aufsätzen und eingehenden Referaten aus der ||] 
| Wissenschaftlichen und technischen Literatur ausführliche Patentberichte, sowie Handelsverträge, Zollver- 
| ordnungen Buchbesprechungen, Rechtspraxis u. a. m. 
| WIRKUNGSVOLLE ANZEIGEN. === PROBENUMMER KOSTENFREI. 
l J. F. Lehmanns Verlag, München, Paul Heyse - Strasse 26 
a 
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Das politische Glaubensbekenntnis des ganzen deutschen Volkes ist nieder- 
gelegt in dem kürzlich erschienenen, aufsehenerregenden Buch 


Der Neue Dreibund 


Ein politisches Arbeitsprogramm für das gesamte deutsche Volk und seine Freunde 


| Von Franz Köhler 
13.—14. Auflage. Preis geheftet Mark 2.—, gebunden Mark 3.— 
Einige Urteile: 


„Wir verraten nicht, welches deı Neue Dreibund sein 
soll, aber wir versichern allen Lesern, daß wir hier in 
geradezu klassischer und einziger Weise alles das vereint 
finden, was die Erzieher des Deutschen Volkes zum welt- 
politischen Denken so überzeugend ausgesprochen haben. 
Wir bitten unsere Leser, dieses Buch zu kaufen, zu 
lesen und dessen Gedanken zum Gemeingut unseres 
Volkes zu machen“... 


Neu-Polen 


Von Professor M. Kranz 
Preis Mark 1.50 


Diese Schrift, die zuerst als Handschrift ausgegeben 
wurde, hat größtes Aufsehen erregt. Die Vorschläge 
zielen auf Schaffung eines kleineren selbständigen Polens 
unter gleichzeitiger Umsiedelung breitester Massen Polen 
aus den preußischen Provinzen nach dem neuen König- 
reich und auf Rückziehung der deutschen Bauern in 
Polen nach dem Deutschen Reich. Auf friedlichem Wege 
kann auf diese Weise ein rein deutscher und ein rein 
polnischer Staat geschaffen werden und Reibungsflächen, 

die Jahrzehnte lang zu blutigen Kämpfen führten, 
werden ausgeschaltet. 


„Großzügig mit umfassender Sachkenntnis und seltener 
politischer Ueberlegenheit gibt er eine Darstellung der 
für Deutschlands Entwicklung bedeutsamsten Kombina- 
tion, die sich denken läßt. Der Gedankengang ist geist- 
reich, die Sprache formgewandt, die Beweismittel schla- 
gend — alles in allem eine fesseinde Erscheinung der 
Kriegsliteratur von hohem Wert. 


Zwei Millionen 


Deutsche in Rußland 


Rettung oder Untergang? 
Eine Denkschrift von C. C. Eilfe 


Mit einer Karte der deutschen Niederlassungen in Rußland 
Preis Mark 1. — 


Der Verfasser, einer der tüchtigsten Vorkämpfer unseres 
Volkes, hat alle deutschen Kolonien Rußlands selbst be- 
reist und enge Beziehungen zu den führenden Männern 
geknüpft. Das Buch ist mit Herzblut geschrieben und 
es wirkt dementsprechend. Zwei Auflagen sind als Hand- 
schrift verbreitet worden und haben in den maßgeben- 
den Kreisen den Gedanken Bahn gebrochen. 


Die Ostjudenirage. Zionismusund Grenzschluß 


Von Georg Fritz, Kais. Geh. Regierungsrat. Viertes bis sechstes Tausend. Preis Mk.1.— 


Sechs Millionen Juden, die kulturell meist sehr tief stehen, sind in Rußland in Bewegung geraten! Der Verfasser weist auf die 

furchtbare Gefahr ihrer Masseneinwanderung hin, durch die auch das Verhältnis zwischen den Deutschen ınd den unter ihnen 

lebenden, kulturell hochstehenden Juden schwer gefährdet werden muß. Im beidersei igen Interesse tritt er energisch für Schluß 
der Grenze gegen alle undeutsche Einwanderung aus dem “sien ein. 


Preußen und Polen 


Der Verlauf und Ausgang eines zweitausendiährigen 
Völkergrenzstreites und veutsch-slavischer Wechsel- 
beziehungen. 

Von Alexander Wäber. 

39) S. gr. 8°. Preis geh. Mk. 6.—, geb. Mk. 7.— 

Eine äußerst anregend geschriebene geschichtliche Betrachtung, die 
geeignet ist, das vielfach für den Ernst der polnischen Frage im deutschen 


Volke noch fehlende Verständnis zu wecken. Bei der Wichtigkeit des 
Polenproblems ist die Schrift von größter Bedeutung. 


Die Polen 


im Kheinisch-Westfälischen Steinkohl«n- Bezirk- 
Mit einem statistischen Anhang, einer >ammlung polnischer 
Lie‘er und zwei Kaiten. 

Herausgegeben vom „Gau Ruhr und I ippe“ des 
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